
 

Malerei ud Plaftik in Wien.

Dom Mittelalter bis zur ITeuzeit.

Inn e3 auch unleugbar ift, daß -feit den früheften Tagen, troß fo

mancher Veränderungen, Einwanderung und VBermifchung mit fremden

Elementen, der Charakter des Wiener Volfsthumes im großen Ganzen

7 "feine auszeichnenden Merkmale beibehielt, jo würde e& doch jchwer

RED Fallen, aus den älteren Perioden an den Kunftwerfen der Stadt diefe

adiefe VBerwandtichaft und Durchdringung zweier Factoren — der Kunft-

thätigfeit und des Stammeswejens — haarflein nachzuweijen. Die culturelle Erjcheinung

der bildenden Kunft hat in Wien ja, bei allem Werthe ihrer Hervorbringniffe, doch) niemals

eine fo vielfeitige, fo Alles beherrichende Bedeutung erreicht wie etwa in Florenz, in

Venedig, in Nürnberg; fie bildete immer nur eine glänzende Facette, nicht das Spiegel-

glas, in dem fich das ganze Wefen umferer geiftigen und gemüthlichen Bejchaffenheit

wiederjpiegelt.

Die Zeiten des Mittelalters waren übrigens auch an anderen Orten durch den

gebundenen, typijch beftimmten Charakter ihres Kunftwejens weniger geeignet, in ihren

Schöpfungen Volfsindividualitäten deutlich Herausreifen zu Laffen; erft der Geift der

Kenaiffance und der folgenden Zeiten, der nach der Schule der Alten ja auch beim einzelnen

Menjchen die Entfaltung des Charakteriftifchen jo jehr begümftigte, bereitete hier Die

Möglichkeit zur Ausprägung localer Eigenart, zur Bildung einzelner Schattirungen im

großen Gejammtbilde des Kunftichaffens.
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Durch das ganze Mittelalter erringt die gefammte Kunft Öfterveichg — ich meine
‚bier das deutjche fogenannte Inneröfterreich — und fomit auch diejenige Wiens noch
fein jelbftändigeres Gepräge. In diefe öftlichen Grenzgebiete flutete damals nur die
äußerfte Brandung der deutjchen Cuftinbewegung, fpielte an einzelnen verftreuten Bunften
im Süden auch zuweilen ein Wellenjchlag der italienifch - mittelalterlichen Kunft herein;
in der Kirchenbaufunft war durch befondere Umftände hier und da jelbft Frankreichs
Einfuß mächtig, ein Iocal Eigenthümfiches kam aber noch nicht zum Wachsthum. So
tragen denn auch unfere größten mittelalterlichen Schöpfungen diefen Charafter, der der
Charakter des ganzen Landes umd feines Bolfsthumes in jenen Zeiten ift, wo von
Barbaren verheerte Gegenden exft alfınälig durch deutfche Anfiedler aus Baiern, Franken
und anderen Ganen cultivirt worden waren, two der wachjende Verfehr Später Niederländer
und Wälfche herbeifüihrte, wo ein avifches und magyarisches Nachbarthum das Mofaik
noch bunter machte und fortdauernde Kämpfe noch durch Jahrhunderte jene Ruhe raubten,
unter deren Segmungen allein alle diefe bunten Elemente in einen Ton verjchmolzen
werden fonnten. So ftehen die italienifchen Einflüffe im Gurker Dom, die franzöfiichen
in den Kirchenbauten Böhmens, der deutjche Hallenbau von St. Stefan nebeneinander
in Einem Lande.

Die Tafelmalerei läßt fich durch das NV. und XVI. Sahrhundert al3 Nachfolgerin
der Schulen von Köln, der niederländischen, fränfifchen und baterifchen bis auf die
Elemente der Dürer’schen und Holbein’ichen Richtung nachweifen, aber bei allen diefen
mannigfachen Wandlungen fällt e8 felbft vom vein Eunftwiffenschaftlichen Standpunkte
ungemein jhwer, an den Producten nach Stil, Auffaffung und Technik bezeichnende
Symptome Tocaler Natur zu finden, gefchweige denn, daß etwa ein im allgemeinften
Sinne öfterreichifch und wienerifch zu nennendes Hauptmoment charafteriftifch aus ihnen
entgegenleuchten wiirde,

An Anfägen zur Bildung desjelben, welche aber der Sturm jener rauhen Zeiten
größtentheils wieder verwifchte, fehlte e8 übrigens auch im Mittelalter feineswegs. Sie
gingen weniger von dem im Allgemeinen am meiften funftfördernden Factor, von der
Geiftlichfeit aus; denn der einheitliche, in der gefammten damaligen Welt von Ddenfelben
firchlichen Zdealen und Normen beherrjchte Geift ihres Kunftichaffens beginftigte eine
Entwicklung im Sinne des Stammeseigenthümlichen nicht. Das ftädtifche Bürgerthum,
in Deutjehland wie in den Niederlanden und in Stalien der mächtigjte Hebel für die
Sndividualifirung der Kunft, Fam in Öfterreich gerade nicht zu freier Blüte; dem Adel
verjagte der endlofe Krieg und ftete Befigwechjel hierzulande im friiheren Mittelalter
die Möglichkeit, die edle, aber zarte Pflanze zu warten; jo ift eg denn feit den älteften
Zeiten dag dynaftifche Element gewejen, dag in Öfterreich die Kiünfte nicht nur auf das
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fräftigfte förderte, fondern auch der Factor war, welcher ihnen einen heimatlichen Charakter

aufzudrücken vermochte.

Speciell in Wien fehen wir bereit3 die Babenberger dieje erhabene Miffion erfüllen.

Die nahen, jelbft verwandtichaftlichen Beziehungen des Haufes. zur byzantinifchen Kaifer-

familie können, obwohl una alle Belege dafiir mangeln, für die Kumnftentwielung in der

Heimat gewiß nicht ohne Einfluß geblieben fein. Wie an den jpärlichen Neften des

romanischen Bauftil8 äußert fich auch an ihrem noch dürftigeren plaftifchen Schmude die

Einwirkung der Kofterfchulen im Lande. Haben wir in Wien auch feinen noch jo Heinen

Farbenflek von Malerei des XI. bis XIV. Jahrhunderts, fo läßt fich doch aus den
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Tympanon-Relief vom Niefenthore der Stefanzficche in Wien.

erhaltenen Fresken in den Karnern (Todtenfapellen) von Mödling und Tulln 2e. fchließen,

daß eine ziemliche derbe Nüance des allgemeinen romanischen Stiltypus mit deutlichen

Betonungen eines nationalsgermanifchen Phyfiognomienjchemas auf der Grumdlage

mönchischer Kunftübung verbreitet war. Die Glasgemälde von Heiligenkreuz aus jener

Epoche befunden dagegen in ihrer grau in Grau gehaltenen Drnamentif eine genaue

Smitation füdfranzöfiicher Mufter, wie dies die Herkunft der Mönche, welche ihre VBer-

fertiger waren, veranlaßte. In Wien feheint indeß die Malerei jehr bald in die Hände

der Laien gelangt zu fein, denn Schon um 1190 kommt urkundlich ein Miniaturmaler

Namens Marchwardus vor, der bürgerlichen Standes und verheiratet war. Etwas jpäter

hatte der deutjche Einfluß in der Glasmalerei das franzöfiiche Element bereits verdrängt;

er Stammte von dem baierifchen Klofter Tegernfee her, der Centrale diefer Kunft für den

ganzen Dften, woher wohl auch jener Meifter Eberhart gefommen ift, der unter Albrecht I.

1291 für die berühmte Capella speciosa in Klofterneuburg bejchäftigt erjcheint.
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Bon der Plaftif des Nomanismus ift ung in Wien äußerft wenig überliefert. Das

jogenannte Riefenthor mit dem Tympanonrelief des thronenden Salvator zwifchen zwei

Engelgeftalten befundet den ideal-Firchlichen Stil der Zeit mit antifen Neminifcenzen in

der Draperie, während die Ornamentik der Wandfänlchen die Motive des germanich-

barbarischen Flechtwerfftils zur Schau trägt, wie Ühnliches an der Kirchenbauten von

St. Jaf in Ungarn, Wiener-Neuftadt und Heiligenkreuz zu Tage tritt. Von der Meinfunft

und Miniaturmalerei Wiens jener fernen Zeit haben wir feine Proben, doch nahmen an
der Huldigung der Wiener Bürger unter Leopold dem Glorreichen bereits Goldfchmiede und

andere Kımfthandwerfer teil. Dagegen feheint zur Zeit der gothifchen Stilblüte, alfo Schon
im XIV. Jahrhundert, die Miniaturmalerei in unferer Stadt bereit3 hervorragende Ver-

treter gehabt zu haben. Einer der bedeutendften war wohl Hans Sachs, Herzogs Albrecht

(mit dem ‚Bopfe) Maler, der um 1380 bis 1390 als begitterter Bürger vorkommt und wahr-

Iheinlich der Urheber des in der f. £. Hofbibfiothef bewahrten prächtigen Codex des

Rationale divinorum officiorum des Duvandus fein dürfte, welches für jenen Herzog

und Wilhelm IV. gemalt wurde. Andere Meifter jener Periode, deren Werke wir jedoch

nicht fennen, waren Heinrich Bafchang, Friedrich Sternfeher, Hofmaler Herzogs Leopold

um 1375, Jakob Grin, der auch im Nathe Sit Hatte und zur jener weitverbreiteten
Bruderichaft des heiligen Chriftof vom Arlberg gehörte, in deren Gedenkbuch iiberhaupt
eine Anzahl Wiener Maler durch ihre Wappen vertreten find. Yon Kaspar Dumnfelfteiner,

um 1420, haben wir noch fein Teftament, in dem er unter Anderem über feine Farben
und Malgeräthichaften verfügt. Schon 1410 erhielten die Wiener Maler, zu deren
St. Lufaszeche auch (wie an anderen Orten) die Goldfehmiede und jonftige Kunstgewerbe

gehörten, ein Gejegbuch, das Maler-Recht, welches, fpäter mehrmals erneuert, fie in
geiftliche Maler und fogenannte Schilter trennte; die leteren hatten ihren Namen von
den Schilden, welche fie, forwie Lanzen, Fahnen, Pferdedefen für Turniere und dergleichen,
mit farbigem Schmuck zu verzieren hatten. Meifter Sylprant der Scilter wird 1349

erwähnt. Die Schulter (einft Schiltergafje) erinnert heute noch an ihren Wohnplat, die
meiften der „geiftlichen“, aljo eigentlichen Kunftmaler Liebten die Strauchgaffe als ihren

Wohnort. Bon der Kunftfertigfeit der Exfteren geben uns einige fogenannte Todten-
(Gedächtniß-Jjchilde, die einft in der Stefangkixche hingen, einen Begriff. Neben jolchen

Kleineren Arbeiten blühte aber auch das Fresfo, denn in der Schönen Bejchreibung, welche

ÜÄneas Sylvius von dem Wien des XV. Sahrhunderts gibt, gedenft er bereit3 der vielen
bemalten Fagaden der Wohnhäufer.

Ültefte Tafelbilder der Wiener Meijter, von denen einige die faiferliche Galerie
befigt, zeigen den Einfluß der idealiftischen Schule von Köln mit zarten, blaffen Gefichtchen,
goldenem Hintergrund und naiver Andeutung des Körperlichen, fowie der Natur und
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Landichaft. Sehr bald jedoch drang das entgegengejegte Element des Realismus jehr Fräftig
ein: jein Weg ging über die Schulen Siddeutfchlands, befonders durch diejenige des

elfähjijchen Meifters Schongauer; feine Wiege jedoch waren die Niederlande, wo durch die

große Reform der Gebrüder van Eyd der Firchlich-ideale Stil der Vorzeit verdrängt
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Die Heiligen Frauen am Grabe; Gemälde vom Verduner Altar in Klofterneuburg.

worden war durch eine der Lebenswahren Auffafjung, dem ftofflichen Detail umd der

iharfen Charafteritif Huldigende Kımftweife. Die nene Technif der Ölmalerei trat an die

Stelle der blafjen, weniger gejchmeidigen Tempera. In Wien haben fpeciell wohl die fteten

Verbindungen der als reiche Kaufleute angefiedelten Niederländer mit ihrem Stammlande,

jpäter aber bejonders die Beziehungen Friedrichs IV. zu Burgund die Einwirkung des

neuen Kumftelements begünftigt, das jchon um die Mitte des XV. Jahrhunderts hier in

voller Kraft erjcheint.
Wien und Niederöfterreich. 14
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Diefe Richtung brachte den größten Maler Wiens vor der Nenaiffance, neben dem

Tiroler Michael Bacher überhaupt Ofterreichs bedeutendften Namen auf dem Gebiete der

Malerei während des Mittelalters, hervor, Meifter Wolfgang Aueland. Von feiner Hand

haben wir noch in der Bildergalerie des Stiftes Klofterneuburg einen Cyklus aus der

Sohannislegende voll feiner Züge, |höner Landjchaftsmotive und edler Charakteriftif; ein

Kreuzigungsbild des Klofters St. Florian in DOberöfterreich, ganz in feiner Art, ift durch

die beigegebene Anficht Wiens mit St. Stefan und der alten Herzogsburg befonders

intereffant. Nueland war öfter „Oenannter“ des Stadtrathes und bewies fich bei der

Rebellion der Wiener gegen Friedrich IV. als treuer Anhänger des Kaifers; wir hören,

daß er bei diefem Anlafje in Gefangenjchaft gerieth (1462).

Beinamen damaliger in Wien anfäfliger Maler: vom Nhein, von Paris 2c. deuten

genugjam an, wie verjchiedene Kunftjchulen ihre Strömungen hier vereinigten. E3 war

nicht anders als auf den übrigen Gebieten, wo 3. B. Janfo der Böhme als Goldjchmied,

ein Slodengieger von München und Andere dergleichen erwähnt werden. Auch die

Sculptur der Gothik bietet eine Mufterfarte fremder Einflüffe dar, doch find ihre Vertreter

bon denjenigen des Architefturfaches fauım zu jondern, da die Arbeit des Baumeifters, des

Steinmeb und Statuars in bejagter Stilepoche zumeift in einer Hand vereinigt lag.

St. Stefan, der herrliche Dom, mit feinen jchönen zahlreichen Meißelarbeiten allein

zeigt auf die anfchaulichite Weife, welches Conglomerat von Kunftrichtungen im XV. Sahr-

hundert fich auf dem Boden Wiens zufammendrängte. Da fchafft der treffliche Niklas Lerch

das gewaltige Friedrichsgrabmal von rothem Marmor; er ftammte aus der berühmten

Bauhitte von Straßburg. Ganz verjchieden, weitaus zierlicher, den niederländifch-

franzöfifchen Werfen verwandtijt die Föftliche Kanzel. Meifter Veit Rollinger, der Urheber

der Schönen holzgejchnigten Chorjtühle des Presbyteriums um 1480, hat ohne Zweifel die

Schöpfungen Jörg Syrlins von Ulm gejchaut, während der Taufftein mit den Apoftel-

figuren des Meifters Heinrich von Wien und eine Chriftusfigur von Jörg Jordan, an

dejfen Haus auf dem Judenplage auch noch ein jchönes Nelief der Taufe Chrifti vorhanden

ift, die einheimifche Art vertreten. Zu dem Bedeutendften gehören auch die beiden Bau-

meifterbüften an der Kanzel und am Orgelfuße, welche die Meifter Pilgram und Dechjel

vorftellen jollen. Bruder Jakob von Paris, Beichtiger Albrecht IL, wird mit der Bau-

thätigfeit an der Minoritenficche zufammengebracht, in der uns an dem Portalrelief der

Kreuzigung eine ausgezeichnete Probe von edler Sculptur des gothijchen Stiles erhalten

ift. Noch fchöner find übrigens einige der dort befindlichen Heiligenfiguren, darunter ein

Sohannes von fast idealem Adel des Hauptes.

Leider hat fich jonjt nur Geringes von altwienerischer Malerei und Blajtif vor der

Nenaifjance erhalten. Zu erjterer gehören die Freisrunden Confecrationgzeichen (Heiligen-
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bruftbilder) im Dome aus dem XV. Sahrhundert, jedoch noch von älterem Stilcharafter;
die Nejte des Martinzaltars dajelbft, vielleicht noch früheren Urjprumgs, die Madonna
de3 jogenannten Speisaltars, der gejchnigte Altar in der Bartholomäusfapelle jchon aus
dem XVI. Herrlich in Farben leuchtende Glasmalereien befigt nur noch St. Stefan (die
Herzogsbilder) und Maria am Geftade. Von Sculpturwerfen finden wir noch ziemlich

    
 

  
In der Art des Nueland: Kreuzigungsbild mit der Wiener Burg und der Stefanskicche in St. Florian.

viele Grabplatten, theils blos mit Wappen, theils mit den Geftalten der Beritorbenen,
worunter die jchöne Tumba eines herzoglichen Paares aus dem XIV. Sahrhundert im
Dome (angeblich Audolf des Stifters) das Bedeutendfte ift. Ein Beijpiel eines prächtigen
Baldachingrabes ift dasjenige, welches man früher dem Minnefänger Nithard zufchrieb, an
der Südjeite der Kathedrale. Großartiger jcheint das Grabmal der Königin Blanca (F 1305)
bei den Minoriten gewejen zu fein, welches im vorigen Sahrhundert verjchiwunden ift.
Eine vorzügliche Galerie trefflicher, wenn auch nur kräftig decorativ gedachter Arbeiten
enthalten endlich die zahlveichen Baldachine der Innenpfeiler der Schiffe von St. Stefan,

14 *
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wo wir eine Flle vealiftifch behandelter Heiligenftatuen in dem echten alten Schmude

bunter Bemalung gewahr werden. An Üueren findet fich neben manchem jchönen Grabmal

der Gothik noch ein befonders interefjantes jüngftes Gericht, bei den Michaelern ein derber

Ölberg in großen Figuren, endlich in der Barbarafapelle des Domes ein lebensgroßes

Erucifix von fcharf-realiftifcher, aber fefjelnder Wahrheit.

Auch find mancherlei Hausichilde und Wahrzeichen hierher zu zählen, wie z.B. der

fogenannte Winter, ein fich am Feuer wärmendes Männchen, in dem die Sage König

Matthias Corvin erbliden will, der jchöne Wappenengel der Stadt Wien 2c. Alles dies

ift nach den Nachrichten über die Thätigfeit in Wien bejchäftigter Kinftler und nach der

Zahl der zerftörten oder jpäter umgebauten Kirchen jedoch nur als ein verjchwindend

Heiner Theil des ehemals VBorhandengewejenen zu betrachten.

Der Flügelfchlag der Nenaiffance ift in Wien früher faft als fonft irgendwo in

deutjchen Landen zu verjpüren. Unjere Denkmäler der Sculptur diefer Stilart reichen bis

in das erjte Viertel des XVI. Jahrhunderts zurüc, aber e$ ergeben fich Anzeichen dafür,

daß Schon im vorhergehenden Werke im neu-antifischen Gefchmad in unferer Stadt Ein-

gang gefunden haben müfjen. E3 waren dies zunächft Malereien, wie z.B. ein Prediger

bereit3 um 1450 den Wienern zum Vorwurf macht, daß fie ihre Schlaffammern und

Baldachinbetten mit „chandbaren” Bildern (nackten Figuren) ausfchmücken ftatt mit der

Kreuzigung oder demjüngften Gericht. Ju dem reichen, Lebensluftigen Wien, deffen ftattliche

Bürgerhäufer Aneas Sylvius, Bonfinus umd Andere in xhetoriicher Übertreibung jchon

mit den Behaufungen der „Alten“ vergleichen, brachte zunächit der Handel aus dem Süden

jolche neue jeltene Kunftwaare herbei, gerade wie wir um diejelbe Zeit hier bereit3 Händler

mit dem berühmten Glaje von Venedig angefiedelt jehen. Wichtiger war dann aber der

Impuls, als mit herannahender Türfengefahr an eine umfaljende Ausbefferung der

Fortificationen der Stadt gegangen werden mußte, wozu man nur Italiener brauchen

fonnte, deren Befejtigungsiyften damals das herrjchende war. Jene Künftler, meift aus

Como, Mailand, Padua 2c., wie die Pozz0, Allıo, Spazio zc., waren aber nicht blos

Architekten, Sondern auch Plaftifer, Ornamentifer und Maler, fie brachen der Renaifjance

eine breite Gajie.

Öfterreich wurde jo vecht der Boden der Frührenaiffance für Deutjchland. Die

Motive der venetianischen, veronefiichen und mailändischen Bauweije nahmen hier einen

eigenartigen, jelbjtändigen Typus an, ein heiteres und dabei naives Öepräge, welches bereits

ganz anders als ehedem die nach fremden Borgang einfach importirte Gothif das landes-

übliche Wejen ausdrücte. Monumentale Bauten jenes frühen Renaiffanceftiles haben jich

in Wien zwar nicht erhalten, waren auch faum vorhanden, doch mögen zahlreiche zierliche

Bürgerhäufer diejes Stils bejtanden haben mit Laubengängen und Erfern. Das



 
       

 

    
 

 

 

              
Lerch: Tumbadedel des Kaijers Friedrich III. (IV.) in der Stefanskicche zu Wien.
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Bedentendfte leiftete jedoch die Plaftik, wenn auch in ganz befcheidenem Maßitabe. Den
erjten Rang nimmt das herrliche, mit Ornamenten und Büften reichgejchmitdte Bortal der
Salvatorficche im Frührenaifjance-Stil ein, ein zierliches Meifelwerk, welches an Altären
venetianifcher Kirchen jein unverfennbares Vorbild findet, Ferner repräfentict die Nichtung
eine ganze Reihe von tafelartig an den Wänden befeftigten Epitaphien in der Geftalt
feiner Altärchen mit docenförmigen Säulchen, die dann ein Relief zu umrahmen pflegen.
Sie find fin Wien geradezu typifch und anderorts felten. Namen von Künftlern diefer
Örabwerfe find außer demjenigen des Meifters Dichter um 1513 bis 1517, welchem die
Vollendung der Friedrichstumba und das prächtige bemalte Denkmal des PBriefters
Kaltenmarkter im Dom angehört, nicht überliefert. Die deutfche Renaiffance im Charakter
der nach-Dürer’schen Richtung vertritt die fehöne Grabtumba des Bertheidigers von Wien
anno 1529, Grafen Niklas Salm, einft im Dorotheerftifte, jet in der Botivficche auf-
gejtellt. Bon Malerei der eigentlichen Renaifjance hat fich jehr wenig erhalten, wenngleich
die Urkunden Malernamen in großer Menge vorführen. Das Wefentlichite find die
Decorationen der fchönen Durchgangshalle im Schweizerhof der Burg (1551 von
Serrabogco hergeftellt) und dag Gewölbe eines Gemaches im Landhaufe. Beide enthalten
veiche phantaftische Zufammenftellungen von Oxrnamenten antififirenden Sharafters mit
Emblemen, zuweilen derbfatirifcher Art, Verzierungen, welche von den römischen Öxotezfen
der Loggien ausgehend diefe Ornamentif in deutjchen Kunftgeift umgefeßt zeigen.

Wenngleich die habsburgijchen Fürften feit dem Eunftfinnigen Gönner des Stefang-
miünfter® Rudolf IV. niemals verfäumt hatten, den Slor der Stadt in Ffünftlerifcher
Hinficht zu fördern, jo beginnt doch evft feit den Tagen der jpäteren Nenaiffance ihre
eigentliche ftete Fiirforge. Denn bis auf Maximilian II, deffen Sohn und Nachfolger, der
als Kunftfreund unübertroffene Rudolf I. übrigens ebenfalls auswärts rejidirte, verweilten
fie dauernd nicht in Wien; jelbft des großen Kunftförderers Marimilian I. Walten hatte
mehr Früchte für Tivol, für Franken und andere Theile des Neiches getragen al für
Öfterreich® Capitale, deßgleichen Karla V. Hoher Kunftfinn, obwohl ihn Tiztan umd die
größten Meifter der Nenaiffance dienftbar waren. Unter Maximilian IT. volßzog fich
indeß eine jehr wichtige Sache. E3 war die Zeit des Sammeleifers, der Bildung von
Antikencabineten und Mufeen gekommen und auch Wien erhielt durch feinen Eunftliebenden
Kaifer, dem ein Strada und andere gelehrte Männer zur Seite ftanden, die erften Schäße
von antiken Büjten, Münzen, Bronzen und dergleichen. Berbindungen mit italienijchen
Künftlern, zum Theil erften Ranges wie Giovanni da Bologna, wurden jeitens des Faifer-
lichen Hofes eingegangen umd dadurch deren elegante, zterlich vornehme Gebilde hierort3
befannt. Das Wichtigfte aus jener Epoche ift wohl die Grimdung des einft glanzvollen,
vollkommenim italienifchen Stil gehaltenen Eaiferlichen Luftjchloffes Yafangarten bei Wien,
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defjen Säulfengänge, Säle, Öärten und Wafferwerfe eine große Menge meift wälfcher Stein-

meßen und Maler, darumter eigens von Giovanni da Bologna dem Kaifer gefendete Schitler

jeines Ateliers, herftellten. Der berühmte Niederländer Alexander Colin, der Meifter der

Relief? am Margrabe in Iunsbrud, arbeitete eine Zeit lang fir den Wiener Hof, andere

treffliche Bildhauer waren Matthias Manmacher, Giovanni da Monte 2c. Auf diefe Weife

 
Tympanon-Relief vom Hauptportal der Minoritenficche in Wien.

fam auch der im Stile Italiens fchaffende niederländische Maler Bartholomäus Spranger

nach Wien, der jpätere Liebling Nudolfs IL.

Die Wirffamfeit diejes Katfers, der jo großartige Schäße in feiner Kunftfammer

zu Brag aufhäufte, Fam zwar Wien nicht zugute, alle jpäteren Negenten aber mehrten

unabläffig defjen Kunft mit neuen Beiträgen und Förderungen. Neben der Unterftüßung

durcch fürftliche Gunft war ferner in diejer Zeit noch ein anderes Moment herangetreten,

dem die Kinfte, wie überall im Fatholifchen Süden jo auch in Wien, einen neuen,

gewaltigen Auffchwung verdanken follten: die Action der Gegenreformation, insbejondere
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des Jefjuitenordens. Die deutiche Nenaiffance war hauptfächlich zur Kunftform des
Proteftantismus geworden, in deffen Dienft fie fich indeß aus Mangel an großen,
monumentalen Aufgaben theils in der Niüchternheit des PBrofanwejens verflachte, theils
im Stleingewerbe zerfpfitterte. Die Fatholifche Gegenreformation Yeitete mit voller Kenntniß
des jüdfichen Volfscharafters den Strom italienifcher Kunft und Cuftur ins Land und fand
bei dem Teichterregten, warmen umd phantafievollen Wejen des Stammes das lebhaftefte
Entgegentommen. Was fie brachte, war jener glanzreiche itppige Stil von imponirender
Mafjenwirkung, blendender Farbenpracht und hwungvolfer Decoration, welcher barocco
genannt wird; er follte fir Öfterreich und Wien derjenige werden, der fich dem Stammes-
wejen diefer Gegenden zum erften Male als vollfommen pafjendes Gefäß darzubieten
beftimmt war.

Unter den Ferdinanden gewann das neue Kumftelement indefjen noch nicht das volle
Gepräge der eigentlichen Brachtfülle des Barvefftils. Die Epoche war theils eine von den
Stürmen mmaufhörlicher Kriege beunruhigte, theils äußerte fich die Anfangszeit der Gegen-
veformation noch vielfach in agcetifchen Beftrebungen, welche die Entfaltung der Künfte
nicht vollends begiinftigen fonnten. In ftiliftifcher Hinficht vollzog fich erft der Übergang
von der ftrengeren, zu Ende diefer Phafe jogar ziemlich nüchternen Hochrenaiffance in das
beginnende Barocco, wie e3 felbft die erften Sefuitenbauten befunden. Sn der Malerei
ftehen einige Künftler an der Spige, wie Bachmann, Beutl, Tobias Bod (Hochaltarbild
von St. Stefan), wie die Fremden Sandrart, Cagnacci, Turriani, Zencala, Wolf, Rem
und Andere, deren Werke vielmehr den Samen der Barode erft in dag heimifche Kumft-
leben herbeibringen, al3 daß fie fehon eigentliche Producte des öfterreichifchen Barodftils
zu nennen find. ES waren Repräfentanten der Malweife Guido Nenis, Cortonas einerjeit3
ober de3 Nubens und anderer Flamländer anderjeits; aus dem, was fie fehufen, folfte
fich erft in der nächften Zeit, durch Verfchmelzung mit dem Yocalen MWejen, die
Harakteriftiiche Kunftweife Wiens in der Periode Leopold3 I. und Karls VI. bilden, welche
deren höchjte Btütenepoche gewefen ift. Weniger anjehnlich entwicelte fich im XVIT. Sahr-
hundert hierort3 die Plaftif, deren Thätigfeit über die Herftellung von Epitaphien und
Heiligenftatuen für Kirchen fich wenig erhob. Im Zufammenhange mit der Mechiteftur
hatte fie indeß in der Stuccoarbeit fich ein Feld gewonnen, auf demfie Außerordentliches
an Pracht und technischer Gefchieklichkeit Leiftete, wobei vor Allem die Mitglieder der aus
Como ftammenden Künftlerfamilie Carlone hochzufchäßen find.

Der Barocftil hatte fich nach der Zürfenbelagerung glänzend entfaltet. Die zahl-
lojen fünftlerifhen Kräfte, welche feine Werke ausführten, befaßen noch die alte Viel-
jeitigfeit, welche ihre Vorfahren im Nenaiffancegeitalter ausgezeichnet hatte; die meiften
von ihnen beherrichten fänmtliche oder doch mehrere Bweige der Künfte gleichzeitig. Die
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Galli-Bibiena, Yurnacini 2c. waren wahre Univerfalgenies in ihrer Art. Ag plaftifcher
Zechnifer erwies fich der Nürnberger Erzgieger Balthafar Herold an der Säule der

Immacnlata am Hof; in der feinen Elfenbeinplaftif war Matthias Steindl ausgezeichnet,

aber ex fertigte ebenfo gut impofante Hochaltäre in Marmor, wie 3. B. den in ofter-
neuburg. Der große Fischer von Erlach, der in feiner Jugend auch Medaillen modellirte,

  

 

                      
Bon der Gemölbemalerei des Schweizerhofthores in der Hofburg zu Wien; (combinivte Details).

fieh feine Dienfte gleichfall3 der Peftjäule auf dem Graben. Matthias Fruhmüler
meißelte daran die fchönften Figuren, war aber daneben auch ein virtuofer Paftiken in
Elfenbein und malte gleichzeitig al fresco. Ag eigentliche Bildhauer begegnen wir Paul

und Dominif Strudl aus Cles in Tirol, als deren Schöpfungen die wirfungsvolllen
febensgroßen Statuen habsburgifcher Firften (in Larenburg, früher in Wien), ein
Marmoraltar bei den Kapuzinern und Vieles am Grabenmonument überliefert fiind.

Auf die Epoche des fedden Manierismus und der waghalfigen technischen Bravınr
folgte unter den Kaifern Iofef I. und Karl VI, die goldene Wera der wienerischen Kumft-
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übung, während welcher auch Malerei und Plaftif zur böchten Bollendung in den
Grenzen jenes Stiles fich infofern erheben follten, als veinere Form, größeres Mafßhalten
und ein wahrhaft monumentaler Zug ihre gewaltigen Gebilde zu regeln begannen.

Die Barodzeit fah zum erften Male den großen Adel Öfterreichs in Wien um
feine Funftfinnigen Katfer gejchart und eifrig befliffen, nach deren Beifpiel die Nefidenz
mit ftolzen Paläften itafienifchen Stils, die Umgebungen mit Villen und Gärten zu
Ihmüden. Hier überall erforderte das gefellfchaftliche Leben die Anlage geräumiger
Repräfentationsjäle, deren meift impofante Architektur nicht minder wie diejenige der
Kirchen, welche in großer Zahl entftanden, eine ebenbürtige farbige Hier nur im Fresco
der Blafonds, Spiegelgewölbe oder Kuppeln finden fonnte. So war der monımentalen
Malerei ein veiches Feld geboten, auf welchem, dem Gejchmadk der Zeit entjprechend, die
Blüten der mythologifchen und allegorifchen Compofitionen entfproffen, während eigentliche
Gejchichtsmalerei jehr fpärlich vertreten ift. Das Lebhaft pulfirende Wejen Ddiejer fröhlichen
Götterverfammlungen, die gefunde Sinnlichkeit der bunten Bilder jpiegelt getreulich den
damaligen Charakter der ftolzen Kaiferftadt, das vornehme und zugleich heitere Wien unter
dem warmen Hauche de3 obwaltenden italienifchen Culturelementes. Sämtliche ausübende
Meifter des Genres waren Italiener von Geburt oder doch) nach Schule und fünftlerifcher
Richtung. Martino Altomonte (eigentlich Hohenberg) und fein Sohn Bartholomäus, nach
römischen Muftern gebildet, der Salzburger Franz Rottmayr, Schüler Carlo Lottos in
Venedig gleichwie fein College, der Tiroler Beter Freiherr von Strudl, der weiche, janfte
Antonio Belluzzi, der decorativ prächtige Beduzzi, diein Ornament- und Architefturmalerei
ausgezeichneten Gaetano Fanti und Antonio Galfi-Bibiena, Chiarini, Sanzani, Solimena,
der geniale Entwerfer fcheinbarer perjpectivifcher Kuppeln und Gewölbe P. Andrea dal
PB0330, der gewandte Darfteller mafjenhaft gehäufter verfürzter Geftalten in der Höhe
Antonio Pellegrini — fie find die wichtigften, in gedachtem Simme zu erwähnenden
Künftler, deren Schöpfungen alferorten heute noch dag Auge erfreuen. Neben ihrem echt
italienischen Wefen treten nur felten Repräfentanten fremder Schulen im großen Fresco
auf, wie etwa der Schüler Le Bruns Louis Dorigny und der Nugsburger Jonas Drentwett,
beide von dem Eunftfinnigen Prinzen Eugen zur Ausihmücung feiner von dem älteren
Filcher und Lukas Hildebrandt errichteten Paläfte berufen.

Viele der Genannten waren im Face des Ölgemäldes als Altarbild ebenfo
bedeutend; al3 Specialiften dafür treten aber noch eine Reihe tüchtiger Meifter hinzu,
welche theils auch bei den Italienern, wie Nottiers, theils aber bei den Ausläufern der
Rubens’ichen Schule gelernt hatten, wie Schoonjans, Spielberger, Brandel. Das Porträt
als effectvolles Repräfentationsbild jchilderte die ganze Winde, den Womp und die
Örandezza der Hochadeligen Erfeheinung im Geifte der herrjchenden jpanifchen Etiquette
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und hatte in Auerbach, Balfo, Lauch, Roy, fpäter unter dem nach franzöfifchen Vor-
bildern fchaffenden Martin van Meytens Vertreter von echter Kraft, wozu fih noch als
Thier-, Blumen- und Stillfebenmaler die Brüder Hamilton, Werner Tamm, Angermeyer
und endlich eine Anzahl Miniatur und Emailmaler wie Charles Boit, der genannte
Meytenz und Andere wirdig gefellen. Alle ihre Schöpfungen vereinen fih zu einem
Gefammtausdrudf des damaligen geiftigen und gejellfchaftlichen Lebens voll Glanz und

 

 

      

 
Donner; Brunnenfigur der March auf dem Neuen Marktin Wien,

Neichthum, voll Lebenswahrheit, und zeigen fich als Fünftlerifche Früchte, denen ihr
miütterlicher Grumd des wienerifchen Lebens — allerdings nur desjenigen der vornehmen
Welt — Geftalt und Farbe verliehen hat. Die Plaftik blich zum Theil in der gewohnten
Gefolgjchaft ‚der pompöfen Kirchen- und Palaftarchitektur, zum Theil raffte fie fich als
Ausichmiderin der neuentftandenen Parke zu einer mehr jelbftändigen Thätigfeit auf,
erhob fich aber auch damit vorerft nicht viel über das Niveau des Decorativen. Iuı bejagtem
Rahmen gaben die vielen großen Bauwerke der Fifcher, Hildebrandt, Gabrielli, Shriftian zc.
mannigfache Gelegenheit zur Entftehung prunkvoller Arbeiten, worunter die zahlfofen
Giebel- und Attifafiguren der Matthielli, Stanetti, Giuliani bejonders zu nennen find.
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Obwohl, namentlich in der Sculptur, die Vorliebe der Bauherren und auch der Architekten

den Mälfchen zugewendet war, ftrebten unter denjelben allmälig auch junge deutjche

Künftler Eräftig empor, jo Mader und Schletterer, welche an der Karlzfirche bejchäftigt

waren, unter Stanetti, dem Meifter der Figuren im Belvederegarten, der begabte Tiroler

Lechleitner, endlich unter Ginliani, dem Bildhauer des Liechtenfteinpalais, der Genius

der Zukunft Georg Raphael Donner. Der bedeutendfte diefer Epoche war jedoch ficher

Lorenzo Matthielli, der Schöpfer der Herkulesgruppen in der Burg, der Figuren des

Schwarzenberggartens, der Engel am Tambour von St. Karl ze. Höchit originell in

feiner baroden, aber geiftreichen Statue Eugens (im Belvedere) erwies fich der Baier

Balthafar Bermofer, einer der heftigften Kämpen im Streit wider die Obmacht der ver-

hätjchelten Italiener jener Tage.

©p reich und üppig hatte fich Malerei und Plaftik neben der glänzenden Architektur

entfaltet, als im erften Viertel des vorigen Sahrhunderts eine’ neue Tendenz allmälig in

allen drei Schwefterfünften an die Oberfläche zu dringen begann. Sie ftrebte, wenn aud)

nicht gewaltjam, wenn auch mit vielfacher Beibehaltung der gewohnten Erjcheinungsformen

des baroden Stils, im innerften Kern der Eiinftlerifchen Idee zu den älteren ftrengeren

Muftern zuriick. Sie hat an drei Meiftern, welche die größten Öfterveichs find, ihre Vor-

fämpfer: in der Architektur an Fischer dem Älteren, welcher auf die Antife und auf die

Theovretifer der Nenaiffance (Bignola, Serlio 2c.) zuriidging, — an Daniel Gran, der fich

duch das Studium Marattas dem Zeitalter Naphaels zu nähern fuchte, — und an Raphael

Donner, dem ein engbegrenzter Lebensfreis zwar Stalien und die Antife zu chauen wehrte,

der aber dafür mit der höchiten Kraft des Genies mitten in der Zeit de Manierismus

die Plaftif auf das ftrenge Studium der reinen Natur zuritidzuführen verftand. Leider

fanden die drei großen Meifter Feine geiftesebenbürtige Nachfolge, und jo führte ihr Streben

nach Länterung und Reinigung des Stils in Dfterreich nach mannigfachen Stationen

ebenfalls nur zu jener Ernüchterung, welche in der Luft des gefammten Kunftlebens der

jpäteren Zeit lag und endlich im akademischen Treiben des Claffieismus verödete, Ihre

eigenen Werfe aber adelt jener Drang nach Hebung und Klärung in herrlichiter Weife

und ftentpelt Gran Fresfen der Hofbibliothef und des Schwarzenbergpalais, Donners

Brummen auf dem Neuen Markt und im Magiftratsgebäude zu ebenjo unvergleichlichen

Schöpfungen wie Fiichers Karkskicche, Neitjchule oder Neichsfanzlei.

Schon unter Leopold I. beginnt das Wirken der Wiener Akademie der bildenden

Kiünfte, einer Anftalt, welche indeß für die gefchilderte Glanzzeit noch feine Bedeutung

gewann. Außer Peter von Strudl und Meytens ftanden ihr jämmtliche genannte

bedeutende Meifter gänzlich ferne. Ihre Wirffamfeit fällt erft in die Therefianifche und

Sofefinifche Beriode, in der durch diefe Kinftler der Übergang zum fpäteren Claffieismus
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gejchaffen wird. WVorerft war der Impuls der großen Meifter noch mächtig genug, um

ohne ftaatlich geregelte Pflanzichule die Kunftibung fortzufegen, wie denn die Schüler

jener Barocfmeifter noch Bedeutendes zu leiften vermochten. Donners Richtung lebte in

jeinem Bruder Matthäus Fort, von dem ausgezeichnete Porträtbüften und herrliche

Medaillen gejchaffen wurden. Andere Medailleure von hoher Fertigkeit waren Gennaro,

Nichter, Warou; Plaftifer in Blei, Erz und Marmor feine Eleven Fr. Kohl und Zäcdherl,

jpäter Martin Fijcher; Balthafar Moll aus Tirol, deffen Sarkophag Maria Therefias

in der Kapuzinergruft noch eine im Geift des Barodjtils impofante Wirkung hat, zählt

unter die Begabteften diefer Schule, An Gran Fnüpften Francia, Thaffi, Hauginger mit

Erfolg an. Aber es fehlte außer diefen Schulftrömungen auch feineswegs an neuen

Männern, welche Frijche Elemente aus der Ferne herbeibrachten und der jpätcarolinifchen

und Therefianifchen Arca ein felbftändiges Gepräge aufdrücfen. Solche find auf dem Gebiete

des Fresfo der Römer Guglielmi, defjen Plafonds in der Aula der Univerfität und in

Schönbrunn von großer Wirkung find, der im Süden gebildete Tiroler Paul Troger und

jeine Landsleute Michelangelo Unterberger und Ignaz Mühldorfer. Der geiftoollite Fresfo-

maler, dejjen Werfe auch jo ziemlich die legte Blüte des Faches bezeichnen, war damals

Anton Maulpertich, deffen größte Compofitionen, mit Ausnahme feiner Jugendarbeiten

in der Biariftenfirche, übrigens nicht in der Hauptjtadt felbft ihre Entftehung fanden.

Unter den Borträtiften nimmt eine befonders intereffante Stellung der im niederländijch-

Nembrandtichen Geifte chaffende Nealift Kupesfi und der franzöfifirende Baftellmaler

Seybold ein; die niederländische Landjchafts-, Genre- und Thiermalerei fand Nachahmer

in Querfurt, Chrift. Brand, Schinnagel, Orient, Ferg 2c., die Watteaur’jche Gejellichafts-

darftellung in Plater. Weitaus die originellften und hervorragendften Künftler der Zeit

Maria Therefias find aber der Maler zahllofer Mltarbilder Johann Martin Schmidt,

genannt Kremjer-Schmidt, ein Autodidact von proteusartiger Natur, der bald Benetianer,

bald Neapolitaner, bald Niederländer zu feinen Muftern nimmt, und der jeltjame Franz

Mefjerichmidt, defjen, allen bisherigen Vorgängen fpottende Bildhauerwerfe injofern

wieder ein treues Spiegelbild der zeitbewegenden Ideen abgeben, al3 er mit feinen

berühmten 49 Charakterföpfen den genialen, aber wunderlichen Berjuch machte, im

Gewande der rüickfichtstofeften Naturaliftik die Principien des damals Aufjehen erregenden

Mesmerismus, der Lehre vom jeelifchen umd thieriihen Magnetismus, in die Kunft

einzuführen.

E38 jei hier auch Furz erwähnt, daß die graphiichen Künfte, vornehmlich der

Kupferjtich durch die geiftreichen Leiftungen Jakob Schmugers den Höhepunft der

Entwidlung erreichten. Ihre ältere Gejchichte in Wien ift nicht reich an bedeutenden

Momenten: die Schwarze Kunft fand hier neben der farbigen Luft der Palette weniger
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Anwerth. Bis auf die Gebrüder Schmußer betrieben jeit dem XVI. Jahrhundert deu
Holzjhnitt und Kupferftich hierorts Fremde. So find die Anfichten der Stadt von
Gubdenmmd, die Darftellungen der Feftlichfeiten im Srancolin’schen jogenannten
Zurnierbuch (1560) von Lautenjad Nürnberger und Frankfurter Werk; im VI. Sahr-
hundert ftanden genannte Kinfte in Wien auf tiefter Stufe. Fifcher von Erlach reformirte
auch hierin, indem er fr fein geiftvolles Werk: „Entwurf einer hiftorifchen Architektur”
(jeit 1696) den Nitenberger Delfenbach, die Augsburger Pfeffel, Engelbrecht, Ulrich Kraus,
den Franzofen de la Haye zc. fir Wien engagirte. Seine Entwürfe für die Hofbibliothef
ftach der Augsburger Jer. Sedelmeyr in Frey’scher Manier. Sndefjen erft Durch die
Schmußer ftieg das Tach zu localer Bedeutung empor, durch fie wurde der malerifche
Stich der franzöfiichen Schule in Wien eingeführt und weiter durch Künftler wie Haid,
Maerz, Duirin Mark 2c. mit Erfolg geübt.

Die eit Jofefs II. bietet von dem Fortgange der Finftlerifchen Thätigfeit in Wien
ein eigenartig charakteriftiches, aber eben ein farbenfrifches Bild. Am wenigsten erwies
fich die Regierung diefes hocherleuchteten Fürften für die Pflege der Künfte günftig. Das
Bedürfniß, der innerliche Trieb und Drang nad) den Früchten ihres Gartens war bereits
jehr ftarf verringert, an die Stelle des Baroceo war das Hleinlichere, zahmere Nococo
getreten, Die Kriege hatten Luft und Vermögen zum Schaffen gemindert und die großen
Meifter waren einem weit jwächeren Epigonenthum gewichen. Auch ftofflich zeigten fich
verwandte Symptome der Abjchwächung. Das impofante mythologische Fresko räumte
das Feld vor der Schäferfcene im Watteau-Boucher’chen Charakter, die fühne Architeftur-
malerei wich den Chiniferien, deren Gefchmac mit der itbermäßigen Luft an afiatijcher
Porzellan- und Lacwaare fich überall eingedrängt hatte. Dazu fteuerten die früheften
Regungen der romantifchen Richtung allmälig auch Elemente einer wiederausgegrabenen,
aber noch ganz unverjtandenen Gothif bei, Anfänge jenes Ihwärmerifchen Cultus der
Väterzeit, woraus fich gegen Ende des Jahrhunderts die abgefcehmazktefte Nuinen-,
Gräber- und Ritterburgen-Sentimentalität entwieeln follte. Stand die Romantik jedoch
erjt im zaxteften Keime, jo erhob dagegen in der Sofefinifchen Zeit ein völlig entgegen-
gejeßtes Moment, der Clafficismus, fiegreich fein Banner. Der akademische Unterricht
aber war der Boden, auf dem er es aufpflanzen follte. Mit der äußerlichen Nachahmung
des Römer- und Griechenthums, wie e8 gleichzeitig in Deutjchland die erwachende archäg-
logijche Forichung, in Frankreich aber auch noch ein politisches Moment förderte, zog auch
in Öfterreich und Wien ein Kunftichaffen ein, defjen Refultate fich hier wie dort gleich
jeelenlos und froftig zeigten, vielleicht gerade in unferer Heimat auf das umglücklichite,
deren Iebensfrifcher Volfsgeift zu dem Falten, fteifen Wejen im denkbar größten Gegen-
jage fteht. Völlig übereinftimmend mit dem Charakter diefer Wendung der Dinge erhielt
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die Afadenie eine birveaufratifche Einrichtung, deren PBaragraphenfyften zur Ernüchterung
des Kunftichaffens noch das Möglichfte beitrug.

AS die verhältnigmäßig bedeutendften Künftler der Epoche Haben wir anzuführen
den Hiftorien- und Bildnifmaler Hubert Maurer, die eleganten Porträtiften Ritter von
Lampi (Vater und Sohn) aus Tirol, die Schitler des berühmten Raphael Mengs
Anton Maron und Martin Knoller, den Nahahmer des Nubens Delenhainz, den
fingerfertigen PBorträtmaler Bofef Hidel, von welchem viele gute Bilder des NKaijers
herrühten. Sie alle fußen noch mehr auf der bisherigen Tradition der Nachahmung
italienischer oder niederländifcher Mufter, wogegen eine neue franzöfifche Strömung mit
dem jungen Heinrich Fiiger, zuerst als Porträtift im Mintaturenfach, und verwandten
Meiftern hereinbrach. Eben diefe Gruppe Künftler folgte der Entwicklung ihrer Ideale
an der Seine auch darin, daf fie in Ipäterer Zeit von der füßlichen Bildnißmalerei des
Rococo zum fteifen und dabei doch auch fhwächlichen Hervencultus im antififivenden
Geichmace, zur froftigen Auffaffung des Griechenthums nach dem Beijpiele eines David
überging. In der Bildhauerei begegnen ung diejelben Erfcheinungen. Die Reformen Donners
und Mefjerichmidts exrwiejen fich jchon bei der nächften Generation alg erfolglos: an die
Stelle reinen Naturftudiumg und fräftiger NRealiftik trat ein gejchniegelt glattes, weichliches
Wefen, welches in den Leiftungen der dazumal in höchitem Flor ftehenden Wiener
Porzellanfabrif den harakteriftifchften Ausdruck finden jollte; dann beherrjchte aber auch
hier Alles die Nachahmung des antiken Modelle. Meifter der erfteren Gattung waren
Sraffi und Iohann Beyer, der Schöpfer der Gartenfiguren in Schönbrunn, bei deffen
Gehilfen fich allerdings noch manches ältere barode Streben befundet, wie 3. ®. bei
Hagenauer, Prokop, Henriei 2c. Dem Slaffieismus werfen fich völfig in die Arme der
Ion genannte Martin Fifcher (in feiner fpäteren Zeit), Franz Zaumer, der Meifter des
Bojef-Monumentes, und Andere, Das Schaffen folcher Kinftler nahınftets aus den legten
Erjeheinungen des verbleichenden Rococos jeinen Ausgang, um endlich ein Biel zu erreichen,
welches in der Nichtung des auch für Wien (Thejeus-Gruppe und Chriftinen-Denfmal)
jehr wichtigen Antonio Canova den bedeutendften Abjchluß finden jollte, Die noch fpäteren
Öfterreicher der Heit Kaifers Franz I. haben die legten Neize des aus dem heiteren
Rococo verbliebenen Kımftgeiftes abgeftreift und ftellen fich, wie Kiepling, Käßmann,
Schaller, Klieber, als trodene Afademifer in ziemlich unerfreulicher Erfeheinung dar. Auf
dem Gebiete der Malerei geht mit ihnen eine Neihe Kiünftler Hand in Hand, welche
nicht minder über den Horizont deg antififivenden Schulpenfums fich nur jelten zu erheben
verjtanden, jo Jofef Abel, Dorffmeifter, Pietfchmann und Andere.

gu Ende des vorigen und anfangs des laufenden Jahrhunderts hatte e8 wohl den
Anjchein, als fei die Lebendige Beziehung zwifchen den bildenden Künsten und dem
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Volfsthume Wiens abgeriffen. Auf die blutleeren Schemen der übelverftandenen hellenifchen
Götter- und vömischen Cäfarenwelt folgte dann nach dem fiegreichen Kampfe gegen
Napoleon der gewaltige Anftırm einer germanifch-romantifchen Tendenz, welche jedoch
gleichfalls nicht ins Herz der Bevölferung eingriff, weil fie ihre Ideale in einer verfunfenen
und vergeffenen „Nitterzeit“ juchte, die dem Leben der Gegenwart jo wenig entjprach als
 

  
Züger: Orpheus und Eurydite.

die Alceften und Catone der Akademiker. Selbft das Ingrediens des nationalen Efementes,
welches in jenem „altdeutjchen“ Treiben lag, vermochte e3 unferem Volfe eben nicht
näher zu rien. Mit der Romantik trat endlich gar noch) eine frömmelnde Richtung des
jogenannten Nazavenerthumes in der Kunft der Schnore, Scheffer von Leonhardshoff,
Suttner, jpäter Kupehwiefer und Genoffen in den Bund, dem das heimatliche Wefen
gleichfalls fremd gegeniberftand. So follte exit die edle Reform der Wiener Maler
Danhaufer, Waldmüller, Fendi 2c. das Herz des Volkes durch die Pflege des vaterländifchen
Genres und der heimatlichen Landichaftsfchilderung für die Kunft wiedererobern.

ia”
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Das XIX. Jahrhundert.

8 ijt begeichnend fiir den Geift des Wienerthums, daß fich dasjelbe der
Malerei ftet3 wahlverwandter erwiejen hat als der Plaftif. Auf den
Gang und Stil der Wiener Seulptur Haben oft fremde Meifter

IZERE beitimmenden Einfluß genommen, auch in unferer Zeit. Die Malerei
ey) dagegen fand ihren Halt und ihr Gedeihen im Heimatbodenfelbft. Das
gemüthliche, das mufikliebende Wien macht feine refpectvolle Reverenz vor den Statuen
in Marmor und Erz, für die farbigen Gebilde der Meifter dev Malerei bat e8 hier ftetg
begeifterte Liebhaber und eifrige Sammler gegeben.

Bor Allem gilt das Gefagte von jener älteren Generation der Wiener Genre- und
Landjchaftsmaler, welche in den Bwanziger-Jahren unferes Sahrhunderts, wie am Schluß
de3 vorigen Abjchnitts angedeutet wurde, über Claffieismus und Romantik den Sieg errang,
Eine volfsthümlichere Kunft hat nirgends eriftirt, niemals ein treuerer Spiegel der
Wiener Art und des niederöfterreichifchen Wefens, als er in den Bildern eines Danhaufer
umd Fendi, eines Nanftl, Daffinger, Gauermann, Baldmüller, Albert Schindler,
Eybl u. j. w. uns vor Augen fteht. Wie das ganze damalige Leben, fo hatte auch jene
Wiener Kunft einen Heinbirgerlichen Bufchnitt, ein duncchaus Iocales Gepräge. In der
modernen Großftadt find die Maler weltläufiger, ihr Stofffreig ift umfaffender geworden,
das patriotifche Band zwifchen Liebhaber und Künftler wide gelodert, Bereinswefen und
Kunfthandel entwickelten fich, die Wiener Kunft wie das Wiener Kunftgewerbe ftehen jebt
mitten im Getriebe des internationalen Verkehrs, dem Wechfel der Gejchmadsrichtungen
und Moden preisgegeben. Troßdem wußte fich die Wiener Kunft einen ftarfen eigenartigen
Zug zu bewahren, und e3 wird unfere Aufgabe fein, ihn befonders hervorzuheben.

Obwohl der Aufjhwung der Wiener Genre- und Landichaftsmalerei im dritten
Decennium unferes Jahrhunderts zur Befämpfung des afademifchen Wejenz führte, hat er
doch von der Wiener Afademie jeinen Ausgang genommen. Peter Krafft (1780 big 1856),
der Soldatenmaler aus der Beit des Kaifers Franz, der Schüler Davids und Tügerg,
war al3 Corrector an der Akademie der Lehrer Danhaufers und Ranftls. Die Doppel-
natır jeines Wefens gehört zweien Heitaltern und Nationen an; fein Stil wurzelt im
frangöfiichen Elafficismus, feine Stoffwelt ift öfterreichifch;; nach, Davids und Gerardg Art
das Öfterveichifche Kriegs- und Soldatenleben der unmittelbaren Gegenwart im Gewande
der großen Kumft zu Schildern: das war dag Sdeal, welches der Meifter zu verwirklichen
unternahm. Die Wandgemälde aus den DBefreiungsfriegen in der faiferlichen Hofburg,
die Darftellungen der Schlachten von Ajpern und Leipzig im Invalidenhaufe — von
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denen wir eine in Holzichnitt beifügen — die Bilder von des Landwehrmannes
Ajchied und Heimfehr in der Faiferlichen Galerie und zahlreiche Kleinere Schilderungen
ähnlichen patriotifch-dynaftifchen Inhalts, namentlich die im Befige Seiner Eaijerlichen

   
  

 

  Beyer: Zaun und Nymphe.

Hoheit des Erzherzogs Karl Ludwig befindlichen Bilder, welche einzelne Züge aus der
Negierung des SRaifers Franz, die patriarchalifche Art feines Verkehrs mit den Unterthanen
und jonftige Scenen aus feinem Leben fehildern, find Krafft3 Hauptwerfe diefer Gattung.
Es ift wejentlich feinem Einfluffe zugufchreiben, wenn die damalige junge Kinftlerwelt
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Öfterneichs von den Romantifern und Neudeutfchen abgezogen und den heimischen Stoff-
freifem zugeführt wurde. Anfangs blickte man aus jenen Sphären vertranensvoll auf die
alte Nefidenz der Kaifer, mit ihrem reichen Funftliebenden Adel, den ftoßen Baläften und
herrlichen Galerien. Der junge Cornelius dachte fich Wien als den rechten Ort, um
dem enwinfchten Ziele näher zu fommen, das Ludwig von Baiern jpäter verwirklichen
jollte. Der ältere Schnorr, der 1803 in Wien weilte, war ein Bewunderer Füigers und
games, in deffen Werkftatt damals dag bronzene Neiterdenfmal Sofefs II. im Guf
vollendet ftand. Allein bald Spüren wir den Gegenjaß der Stimmung und Richtung zwifchen
Wien md den Führern der nendeutfchen Kunft heraus. Eberhard Wächter Elagt über den
Mangel an Schwung umd Sdealität in der biefigen Bevölkerung. Was die Overbed und
Pforr, die Sutter, Vogel, Scheffer von Leonhardshoff anftrebten, fand weder ein Echo im
Wiener Bublicum, noch Verjtändniß bei den ftrengen Afademikern der Wiener Kumftichule,
Der Exodus nach Rom, die Auswanderungen Schwinds und Steinles nach Miinchen und
Srankfurt waren die Folgen diefer Gegenfäße, und ext nahezu ein halbes Jahrhundert
jpäter ift e3 Führich und Naht vergönnt gewejen, den damals abgeriffenen Faden wieder
anzufmüpfen und im neuen Wien auch der großen Malerei monumentalen Stils eine
Stätte zu bereiten.

Man kann die Wiener Genre- md Landichaftsmaler der älteren Generation jtofflich
zunächjt nach Stadt und Land in eine bürgerliche und bäuerliche Gruppe jcheiden.
Danhaufer, Fendi, Daffinger und Ranftl gehören zu der evfteren, Waldmiüller und
Sanermann find die Koryphäen der Ießteren. Sie waren jämmtlich Kinder des Volkes,
defjen Wefen fie jo tief innerlich erfaßt Haben und jo meifterhaft zu Ihildern wußten.
Danhanfer war der Sohn eines Tifchlers, Ranftl3 Bater war Wirth, die Wiege
Friedrich Gauermanng, deffen Vater, Jakob, ebenfalls ein trefflicher Künftfer war, ftand
bei Miejenbadh inmitten eines der jchönen Thäler Niederöfterreichs, unweit von Gutenftein,
defjen Waldesdunfel und Wiefengrün uns auf zahlreichen feiner Yilder entzüickt. Die
vornehmfte Erfcheinung von allen war der Leider in der Blüte der Sahre dahingeraffte
Sojef Danhaufer (1805 bis 1845). Er zeichnet die gejellichaftlichen Zuftände jeiner
Heit, das Wiener Leben der Dreißiger- und Vierziger-Jahre mit dem Icharfen Blie des
Menjchenfenners, mit der fprechenden Lebendigfeit des Luftjpieldichters. Man hat ihn
mit Bauernfeld verglichen, defien weltmännifche Feinheit und Ironie er theilt. Das
gutherzige, Teichtlebige, wie das blafirte Wien der damaligen Zeit tritt ung aus jeiner
„Slofterfuppe”, feinem „Augenarzt“, der „Zeitamentseröffnung“, dem „Braffer“ umd
den übrigen zart dircchgeiftigten, duch weichen Schmelz und blühende Kraft der Farbe
anfprechenden Schöpfungen feines Binfels leibhaftig vor die Augen. — Neben Danhaufer
glänzt in der Blejade der ihm geiftesverwandten Wiener Genvemaler jener Tage vornehmlich
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Peter Fendi (1796 bis 1842) als ein zwar Eleineres, aber freundliches Geftirn. Das
naive Element des Familienlebens, die Kinderwelt mit ihren Spielen, die ex befonders
in duftigen Aquarellen veizend zu Ihildern wußte, bilden feine eigentliche Sphäre.
Die Sammlung des Erzherzogs Karl Ludwig, welcher unfer Beifpiel entlehnt ift, enthält
eine Reihe der Föftlichften diejer Blätter, darumter dag bekannte Gruppenbild der Familien-
mitglieder des Allerhöchften Kaijerhaufes. — In demfelben Befit fowie in dem des Sürften
Metternich und anderer Wiener Kunftfreunde befinden fich auch die beiwundernswerthen
Miniaturporträts von der Hand des geift- und humorvollen Moriz Michael Daffinger
(1790 bis 1849), der außerdem als Bhumenmaler (Sammlung der Wiener Afademie
der bildenden Kinfte) einen jehr hohen Rang einnimmt. Die Virtuofität der Technik,
der edle Gefchmad, der zarte Farbenfinn, welchen diefe Arbeiten befunden, find Zeugniffe
einer von den erften Öejfellfchaftsclaffen warn gehegten, im guten Sinne des Wortes
jalonfähig gewordenen Kunft. — Ein derberer Naturalismus, Freilich auch ein weniger
feiner Gefchmad spricht aus den Bildern Ferdinand Waldmüllers (1793 bis 1865),
des niederöfterreichifchen Bauernmalers par excellence. Bon feltener Bieljeitigfeit, weit
gereift und von tüchtiger Bildung, namentlich auch ein gejchickter Copift alter Gemälde,
vereinigte Waldinüller in fi) die hervorragendften Eigenfchaften eines Führers der
Schule. Wenn er trogdem nur su vorwiegend Localer Bedeutung gelangt ift, jo findet dies,
abgejehen von der in fich jelbft zufriedenen Abgejchloffenheit des damaligen Wiener
Kumftlebeng, vorzugsweije wohl in dem ungejchminkten Realismus von Waldinüllers
Darftellungsweife feine Begründung. Er verichmäht den PBarfiim, den melodramatifchen
Anklang der Bilder Danhanfers, er will ung feine Dorfgeichichten erzählen wie Knaus
und Vautier, er verfucht auch Feine Steigerung des Volfsthums ing Heroifche umd
Hiftorifche gleich einem Defregger: jeine Bauern bleiben Bauern Ihlicht und vecht, die
Frauen und Mädchen bei der Arbeit, die Kinder beim Spiel oder während der Lauten
Sröhlichkeit ihrer Tefte, wahr und natugetveu in Art, Sitte und Tracht; weder in der
Stimmung noch in der malerifchen Haltung will fein Bid etwas Anderes jein als ein
Ausschnitt aus der Natur, ein Spiegelbild des Lebens. Die Formen umd Sarben mögen
daher oft hart einander ftoßen in jeinen Gemälden wie in der Wirklichkeit, feine Sonnen-
Klarheit leuchtet oft allzur grell, jeine Charakteriftif ftreift bisweilen an die Caricatur; aber
niemalg hat er die Natur dev Kunft zu Liebe durch eine Liige von Schönheit entftellt und feine
Schilderungen von Land umd Leuten, jeine „Bauernhochzeit“, feine „Ehriftbejcheerung”,

feine „Dorffchulkinder“, jeine „Bauernmädchen vor dem Muttergottesbilde“, fein „Altes
Miütterchen im Lehnftuhl“, fein „Sucfaftenmann“ und viele andere Schöpfungen werden
fortleben al3 wahre Denkmäler Öfterreichifcher Volksnatur und Sitte, — Die gleiche
Stellung, welche Waldmilfer für das volfsthümliche Genre beanfpruchen darf, behauptet
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Sriedrih Gauermann (1807 bis 1862) für das Thierftücd. Er überragt alle übrigen
Öfterreichifchen Thier- und Landichaftsmaler feiner Zeit, einen Rauch), Sohann umd
Alerander Dallinger, Jofef Höger, Steinfeld, Thomas Ender und Andere. Obwohl der
Sohn eines Landichaftsmalers und von diefem früh in die Kumft eingeführt, muß ex doch
borzugsweife als Autodidaft betrachtet werden. Die alten Meifter, ein Womverman md
Potter namentlich, die er bewundernswerth nachbildete, und die heimifche Natur waren
jeine niemal3 ausftudirten Lehrmeifter. Die Waldthäler Niederöfterreichs, die jteirifchen
Alpen, das Salzkammergut bilden die hauptfächliche Domäne feiner Kunft; vor Allem
zu Haufe zeigt er fich in den Bergen und unter den Bewohnern feiner engeren Heimat,
im Viertel unter dem Wienerwald, defen Tiebliche Schönheit er in Humderten von
Gemälden und Studien gefchildert hat. Gauermanns Hauptverdienft Kiegt in der innigen
Verjchmelzung von Landichaft und Thieriwvelt, Leßtere fennt er in allen ihren Specialitäten:
die gehebte Gemfe, der gewaltige Bär, der: Yiftig dahinfchleichende Fuchs, das fcheie Reh,
die ftill vor fich Hin brütenden Kühe und unter den Vögeln vornehmlich der Adler — alle
find fie in Charakter und Bewegung mit gleicher Schärfe beobachtet und mit der Natım in
bald idyllischen, bald leidenfchaftlich bewegten, dramatijchen Bezug gefeßt. Ganermanns
Landjchaften Leiden bisweilen an einem conventionellen, ins Bläuliche und Schwere
fallenden Ton und find nicht felten in der Behandlung von ütbertriebener Glätte, Wahrhaft
bewundernswerth bleibt ev dagegen in feinen Studien, fowohl den gemalten als auch den
vielfach zart in Nöthel ausgeführten Hgeichnungen, die fich dem Beiten, was die alten
Holländer in demfelben Fache geleiftet, an die Seite ftelfen Kaffen. Manche diefer Blätter
hat der Meifter jelbft geiftvoll in Kupfer radirt.

Der vervielfältigenden Kinfte, welche wir damit ftreifen, kann bier nicht eingehend
gedacht werden. Eine dahin gehörige Individualität aus dem älteren Wien verdient jedoch
ihrer ausgefprochenen Localfarbe wegen ganz befondere Beachtung: e3 ift Sofef
Kriehuber (1801 big 1876), der umvergleichliche Porträtzeichner und Lithograph, in
defien Taufenden von weitverbreiteten Einzelbildniffen und Porträtgruppen das ganze
vormärzliche Ofterreich vor uns erfcheint. Öleich den Münchener Koryphäen des Faches,
einem Hanfftaengl und Anderen, ift auch Kriehuber von der Reproduction alter Meifter
ausgegangen: feine „Madonna im Grünen“, feine „Sreuzabnahme”, feine Blätter
nad Bonifazio und Moretto zählen zu den beften Nachbildungen von Gemälden der
faiferlichen Galerie. Dod erft im Tithographifchen Porträt fand er das ihm ganz
homogene Feld der Thätigfeit, auf dem feine weiche, fehmiegjame, fein angelegte Natur
ihren vollen Zauber ausüben fonnte. Seine PBroductivität grenzt an das Unglaubliche,
man zählt mehrere Taufend PVorträtlithographien von Kriehubers Hand, an denen er
freilich jpäter oft das Beitverf Schitlern überlaffen mußte, während er die fcharf umd
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febensvoll individnalifirten Köpfe ftet3 eigenhändig ausgeführt hat. Auf das vornehme

Wejen, Die Eleganz der Erfcheinung, die zart verfchmolzene Modellivung, welche den beften

diejer weltbekannten Borträtlithographien ihr eigenthümliches Gepräge verleihen, ift das
von Kriehuber eifrig betriebene Studium der großen englifchen Bildniämaler, eines

Reynolds und Larorence, nicht ohne merklichen Einfluß geblieben. — Überhaupt weit

mancher Charakterzug der Wiener Kunft jener Zeit auf englifche Mufter hin. Vornehmtich

  

  
Tendi: Der Brautgang.

gilt dies von dem bedeutendften Borträtmaler des vormärzlichen Wien, dem hochbetagten

Friedrich Amerling (geboren 1803), dejjen meifterhaft charakterifirtes, in der ihm

eigenen janften Ausdrudsweije Drcchgeführtes Selbtbildniß wir im Holzfchnitt vorführen,

Nicht wenige jeiner Bildniffe, namentlich die lebensgroßen Porträts von Mitgliedern der

faijerlichen Zamilie und des Hofes, haben bleibenden Hiftorifchen Werth. — Wenn auch
mehrere andere hervorragende Künftler jener Zeit, vor allen Rudolf Alt, der geiftvolle

Aquarellift, und der geniale Auguft von Bettenfofen (geboren 1821), der bedeutendfte

moderne Genremaler Öfterreichs, noch unter ung Leben und wirken, fo darf doch der Geift

der Epoche, aus der fie ftanımen, als abgejchieden betrachtet werden. Die Bewegung des
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Jahres 1848 und der Neubau der Stadt haben ein neues Gefchlecht und andere Biele
für die bildende Kunft Wiens bevaufgeführt.

In erjter Linie brachten fie ung jenen Auffhwung der Hiftorienmalerei großen
Stils, der ohne den Hintergrund einer weihevollen monumentalen Architektur nicht zu
denken ift. Das beweifen die fruchtlofen Anftrengungen, welche der begabte Karl Ruß,
durch Collins und Hormayra HSufpruch begeiftert, auf die Degriindung einer nationalen
Geichichtsmalerei gerichtet hat, ganz zu gefchweigen der wejenlojen Schemen der Afademifer
aus Fügers Nachfolgerfchaft, eines Caucig, Nedl, Abel, A. Better und Anderer. Wien hat
auch noch im jüngerer Zeit, vornehmlich in P. Joh. Nep. Geiger und in Leander Ruf
fruchtbare Talente Hiftorischen HSujchnitts hervorgebracht, von denen jedoch der Eine feine
Kraft als Slluftrationszeichner im Meinen verjplitterte, dev Andere Leider früh verstorben
ift. Zeopold Kupelwiejer, Leopold Schulz und die ihnen Gleichgefinnten bejchränften fich
auf die firhliche Sphäre. Nur in Führich und Naht traf die Gunft der Umftände die
techten Männer, welche nicht nur jelbft Bedeutendes dervorzubringen, fondern auch auf
Schule und Leben nachhaltigen Einfluß zu gewinnen vermochten.

Solef von Führich (L800 bis 1876) hatte beveits in den mit Schulz und Kupehviefer
ausgeführten Wandgemälden der Sohannesficche in der Praterftvaße tüchtige Probenfeines
Talentes abgelegt, als ihm in der malerischen Ausjchmiücung der Altlerchenfelder Kicche
der umfafjendfte Auftrag religiöfer Monumentalmalerei zufiel, welchen die Entiwiclung
de3 neuen Wien zu Tage gefördert hat. Er erdachte den nach der Weife der Alten in
epklifchen Zufammenhang gebrachten Gemäldejchmuck, welcher den Innenraum der Kirche
und der Vorhalle füllt und dejjen Grundgedanke die Verherrlichung des Chriftenthums umd
feiner Heilslehre ift. Nach diefem Programm wirden dann teils von ihm felbft, theilg
von feinen Genoffen und Schülern die Kartons ausgeführt und von Lebteren jännmtliche
Bilder gemalt. € betheiligten fich an der Arbeit die nachfolgenden Kiünftler: Zofef
Binder (Vorhalle), Leopold Schulz (Raum unter dem Mufikchor und Engel am Triumph-
bogen), Ed. von Engerth (linkes Seitenfchiff, Sanctuarium und Presbyterium, Iebtere
nach Cartons von Führich), Sojef Schönmann (vechtes Seitenfchiff), Kupelwviefer (Quer-
IHiff fammt Kuppel und Bilder an den unteren Stirmvänden der Seitenfchiffe, leßtere
ebenfalls nach Cartong von Führih), Karl Mayer und Karl Blaas (Bilder im Haupt-
Iiff), endlich Franz Dobyajchofsty (Wandflächen Links und recht? vom Triumphbogen des
Sanctuariums). Einzelne diefer Gemälde befunden etwas allzu deutlich die Tendenz nach
jelbjtändiger Bildwirfung. Aber das Ganze fügt fich dem reichgegliederten Bau trogdem
harmonijch ein und Iegt für des Meifters Gedanfentiefe, wie für das malerifche Können
der ausführenden Kräfte, das rühmlichfte Zeugniß ab. — Führich war zugleich einer der
wenigen Vertreter des religiöfen Faches, der auc) im Seinen jeine Größe zu bewähren



 

 

  

 

 

  
      
 

      Waldinüller: Die Fohannes-Andact.

verftand und als Zeichner fir den Holzjchnitt wie als Maler von Staffeleibildern felbft
in ungünftiger Zeit der ernften Kunft die Herzen zu erobern wußte. Sein lieblicher „Gang
Marienz über das Gebirge", das fchöne, von echt bibfifchem Geift erfüllte Bid: „Jakob
und Rahel am Brunnen“ (beide in der faijerlichen Gemäldegalerie), feine herrlichen
Bleiftiftzeichnungen zur Gefchichte vom „Verlorenen Sohn“, fein „Triumph Chrifti”, feine
Sluftrationen zum „Ihomas a Kempis“ und unzählige andere reizvolle Blätter voll tiefer
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Empfindung und Lebendigem Naturgefühl halten fein Gedächtui wach in den weitelten
Kreijen. (Siehe die Abbildung.) Was die neuere Malerei firchlichen und geiftverwandten
Stils an bemerfenswerthen größeren Werken in Wien zu verzeichnen hat, twie die malerijche
Ausichmücdung der Votivficche durch Zrenfwald, Laufberger, Auguft von Wörndle und
Andere, die Bildercyklen in der Brigittenauer und der Fünfhaufer Kicche von 2. Mayer
und Schönbrunner, die Wandgemälde im Akademischen Gymmafium von Trenfwald, die
Slas- und Mofaifgemälde von Geyling, M. ein, Niejer und Anderen in St. Stefan,
in der Votivficche, in der Schottenfirche und an anderen Orten: das ift entiweder die
Arbeit von Führichs Fritheren Schülern oder e83 weift doch auf ihn, al3 auf den Haupt-
meifter dev modernen Eirchlichen Malerei in Öfterreich zuric. — Trenfwald und Laufberger
waren Schüler des aus der Cornelianifchen Richtung hervorgegangenen Ehriftian Ruben,
der nach feiner Berufung von Prag nach Wien hier zwanzig Bahre lang als Director der
Akademie wirkte md unter Anderen Karl Swoboda, Lauffer, Till, Arthur Örottger,
Leopold Karl Müller zu feinen Schülern zählte. — Al ein Prachtwerf der Stleinmalerei,
welches im Laufe der Finfziger- und Sechziger-Jahre von den Kinftlern diefer ftrengen
Richtung gefchaffen wurde, muß das mit Miniaturen und Snitialien reich verzierte Meß-
buch erwähnt werden, mit welchem Seine Majeftät der Kaifer dem Bapft Pius IX. ein
Gejchent machte. Karl Blaas, der befannte Bildniß- und Hiftorienmaler, dann der früh
verftorbene Bonaventura Emler, Führih, B. Bohann Nepomuk Geiger, Kupelwiefer,
K. Madjera, K. Mayer, Chriftian und Franz Ruben, Leopold Schulz und Trenfvald
waren an der malerifchen Ausstattung diejes Foftbaren Mifjales bejchäftigt, welches in
Stil und Behandlung ung die Prachtarbeiten der Illuminatoren des Mittelalters und der
Nenaiffance in Erinnerung ruft. — &8 verdient hervorgehoben zu werden, dat Wien
überhaupt in der Ausführung ähnlicher Arbeiten der Kleinmalerei, in der Funftvollen
Ausjtattung und Falligraphifchen Ausführung von Adreffen, Diplomen und dergleichen,
einen hohen Rang behauptet. Kart Geiger, Laufberger, Klein, Machold und viele Andere
befundeten in diefem Genre eine feltene Sruchtbarkeit.

Ins Große, Gewaltige, Sinnlih-Schöne ging dagegen der Hgug von Karl Rahls
Kumft, des andern tonangebenden Meifters der Wiener Monumentalmaleret (1812
bis 1865). Der hriftlichen Gedanfenmwelt jeßte ev den zweiten idealen Geftaltenfreig der
modernen Malerei, die griechifche Götter- und Heldenfage, zur Seite, dichtete fie jchöpferifch
weiter, twie in feinem Cyflus aus der Parismythe im Palais Todesco, und wußte fie mit
der Gefchichte der menjchlichen Cultur, Sitte und Kunft zu einem Ganzen zu verbinden,
welches den Innenräumen der Monmumentalbauten, dem Theaterfaal, der Aula, wie der
Ruhmeshalle, fich als bildlicher Schmuck finnreich einfügt. In diefem Geifte find Rahls
Gemäldecyflen fir das neue Opernhaus und für das Arfenal in Wien, jowie fein leider
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unausgeführt gebliebener Fries für die Univerfität in Athen gedacht. Wenn e3 den

- gedanfenvollen, vhythmisch Har und jchön bewegten Compofitionen des Meifters auch big-

weilen an tiefever Lebenswahrheit mangelt, jo umfließt fie dafür der Zauber und Goldglanz

der farbigen Erjcheinung, deren Geheimmniß Naht den Benetianern abzulaufchen ftrebte

und als ein big dahin von der deutjchen Kunft vernachläffigtes Element finnengefälliger

Schönheit zu neuem Leben eriwecte. Kahl war eine vielfeitig gebildete Natur von fcharfer

Auffaffungsgabe und fenriger Beredfamkeit, ein geborener Lehrer. Wie fein Schaffen auch

auf hriftliche und romantische Stoffe fich erftredte (Bilder in der griechifcehen Kirche

und Piariftenficche, Hagen, Manfred und Andere), wie er nicht minder auf die flach und

jüßlich gewordene Porträtmalerei durch das Beifpiel feiner großen Anfchauung und

gediegenen Stiliftif erziehend zu wirken wußte, fo war er anderjeit3 befonders glücklich

in der Ausbildung zahlreicher, den verschiedensten Kunftgebieten angehörender Schüler.

Wir nennen den fein begabten, Leider in der Kraft der Jahre dahingeftorbenen Eduard

Bitterlich, die Profefforen Auguft Eifenmenger und Chriftian Griepenkerl, die neuerdings

in Budapeft zu bedeutender Wirkjamfeit gelangten Karl Log und Moriz Than, die Bildnif-

maler Guftav Gauf und U. George-Mayer, den Landichaftsmaler Jofef Hoffmann, ferner

Mantler, Ignaz Seelos und Nomakfo. — Fir die Weiterentwiclung der Monumental-

malerei im Sinne Rahls fallen befonders Bitterlich, Eifenmenger und Griepenferl ins |

Gewicht. Sie ftanden dem Meifter bei der Ausführung feiner Compofitionen als Hilfs-

fräfte zur Seite; Bitterlich und Griepenferl haben unter Anderem die Entwitrfe für das

Opernhaus nach feinem Tode in Zeichnung und Malerei allein durchgeführt und außerdem,

ebenjo wie Eifenmenger, eine Neihe jelbftändiger Arbeiten von fchön bewegter, wohl

ducchdachter Compofition ıumd gefättigter Farbenfchönheit gefchaffen. Wir nennen die

Dedlen- und Wandgemälde im Speijefaal des Grand Hötel (Bitterlich und Eifenmenger),

Die Decorationen im Mufikvereinsgebäude (Eifenmenger), im früheren Palais Epftein

Vitterlich und Griepenkerl), im Palais W. Gutmann (Bitterlich) und vornehmlich die
jüngft vollendeten Friesbilder in den beiden Häufern des Reichsrathsgebäudes (Eifen-

menger und Oriepenferl). — Zu Eifenmengers Schülern zählt Julius Schmid, der Urheber

eines gegenwärtig in der Ausführung befindlichen umfangreichen Gemäldecyklus für die
Schottenfirche,

Auch der ung jüngft auf der Höhe feiner Kraft durch einen jähen Tod entriffene

Canon (Hans von Strafchiripfa) erfchien als vorübergehender Gaft bisweilen in Rahls

Atelier, um von den Lehren des Meifters Nuten zu ziehen und an den Discuffionen

tpeilgunehmen. Wenn Canon auch nicht als Nahls eigentlicher Schüler zu betrachtenift,
jo hat ex von diefem doch entjchieden in technifcher wie in geiftiger Beziehung nachhaltige

Smpulje empfangen. Ach Canons Jdeal war ein ausgefprochen malerifches, und zwar
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vornehmlich im Sinne des Aubens, mit deffen Studium er fich aufs eingehendfte

bejchäftigte und defen Kunft auf die Werke feiner vollendeten Neife mächtigen Einfluß

geübt hat. Auch an andere Meifter jener Zeit, an Iordaens, Jakob van Es und Suyders,
bisweilen fogar ar Velazquez Hingt der Ton feiner Palette an. Es ift, ala ob ihn der

   
  

Amerling: Selbftporträt.

Enthufiagmus für die Schöpfungen der Alten inniger noch bejeelt Hätte al3 die Liebe zur

Natur. In feinen glücklichjten Stunden aber drang er zum vollen freien Geltendmachen

des eigenen Wejens durch umd e8 gelangen ihm Werfe wie das „Sifchermädchen“ (1859),

dag „Mädchen aus dem Schwarziwalde” (1863), die „Mittagsruhe”, das „Familienglicf“

(1869), die von ung in Abbildung vorgeführten „Vier Elemente“ (1882) und eine Reihe

lebensvoller Porträts von vornehmer und farbenglühender Bildwirkung, welche den
Wien und Niederöfterreich. 16
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Stempel eines ernten, Durchgebildeten Künftlergenius tragen. Wie fich in der Fülle feiner
Schöpfungen ein weich empfänglicher, von mannigfachen Gedanfenftrömungen und Kunft-
richtungen bewegter Geift abjpiegelt, jo umfaßt auch fein Können die ganze Scala der
maleriichen Auzdrudsformen, von der fleißigjten Miniaturzeichnung bis zur flott und breit
hingefjegten Skizze, die den flüchtigen Moment mit rajchem Bli erfaßt, vom zart-
verichmolzenen Altarbildchen im Stile der alten Flandrer („Madonna mit mufieirenden
Engeln“, im Befige des Orafen Hans Wilezek) bis zum foloffalen, im Freskoftil gehaltenen,

für weite Diftanzen berechneten Dedengemälde („Der Kreislauf des Lebens", fir das
Zreppenhaus des naturhiftorifhen Hofmufeums). Lebteres Werk mit den dazu gehörigen,
feider unvollendet gebliebenen Limetten bildet den Abfhluß von Canons fruchtbarer
Zhätigfeit auf dem Felde der großen Decorativmalerei, von der unter Anderem die fehönen
allegorifchen Bilder von „PBoefie" und „Malerei” im Salon des Herrn R. Aufpis, der
Gemäldecyklus bei Herrn D. Gutmann, die umfafjendendecorativen Compofitionen für
Karlsruhe und New-Norf genannt fein mögen. Nicht wenigen feiner geftaltenreichen
Biber, wie der „Loge Sohannis“ in der Faiferlichen Gemäldegalerie und dem eben
erwähnten „Nreislauf des Lebens“, Liegen complicirte Gedankenfyftene zu Grunde,
Beweile von Canons philojophijch angelegtem Geift, der an fcharfer Dialektik, an einer Art
Sechtkunft des Verftandes feine Freude hatte. Wenn e3 ihm auch nicht immer gelungen
ift, dieje Gedanfenfyfteme ganz in lebensvolle Organismen umzuwandeln, jo pulfirte doch
in Canon eine coloriftifche Kraft von feltener Gut und fein Schaffen bildet, im Ganzen
betrachtet, ein hochintereffantes Element in der Entwicklung der Wiener Kumft.

Der malerijche Zug, der uns an den zulegt betrachteten Meiftern vornehmlich in
die Augen jprang, bildet auch in den Werfen der Hiftorienmaler von  borwiegend
vealiftiichem Hufchnitt ein Exbtheil der Wiener Schule. Als vefolute Tehnif von
männlicher Tüchtigfeit offenbart er fich in den großen Wand- und Gewölbemalereien von
Karl Blaaz im Waffenmufenm des Arfenals, in blühender Farbenfrifche von bisweilen
etwas bunter Tönung leuchtet ex hervor aus den Bildern Franz Dobyafchofsiys im
Stiegenraume de3 Dperntheaters. Wenn der geniale Moriz von Schtwind mit feinen
Soyerbildern dev Oper und mit,dem poefievollen hellfarbigen Fresfencyflus zur „Zauber-
flöte" in der Loggia derfelben (fiehe die Abbildung), wern Anfelm Feuerbach mit feinen
für Wien gefchaffenen Bildern, vornehmlich mit dem grandios gedachten „Titanenfturz“
Akademie der bildenden Kinfte), hier Feine vollen Erfolge errungen haben, jo ift das
borzugsweife der Zurückhaltung zugufchreiben, welche fich die deutjche Schule großen Stils
in coloriftifcher Hinficht auferlegte. — Hans Mafarts leichter Sieg dagegen war in
erjter Linie ein Sieg der Farbe und der in ihren beraufchenden Duft gehilften finnlichen
Schönheit.



 

                                            
                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                     

Ru
do
lf

Al
t:

V
e
d
u
t
e
au
s
W
i
e
n

(d
er

Ho
he

Ma
rk
t)
.



244

Kein Meifter des Jahrhunderts hat auf die Entwiclung der Kunft in Wien einen

jo tief und weit ausgreifenden Einfluß geübt al3 der junge Salzburger, der, aus Karl

von Bilotys trefflicher Schule fommend, 1868 zuerjt mit den „Modernen Amoretten“ und

bald darauf mit den „Sieben Todfünden“ vor das hiefige Bublicum trat. Man bat fein

tajches Auffteigen und plögliches Verlöfchen meteorartig genannt. Aber das Leuchten

jeiner Kunft hat nicht nur unfer Auge entzüct, jondern das Schaffen und Streben einer.

ganzen Generation umgeftaltet. Mafarts Natur war zu einer fo mächtigen Wirkung

dadurch befähigt, daß ihm die Kunft mehr als eine Specialität, daß fie ihm Lebenskraft,

Lebenszweck jelber war, daß er fie, gleich den großen Meiftern der Renaiffance, als eine

zweite jchönere Natur zur Erjchaffung einer neuen, glanzerfüllten Welt berufen erachtete.

Wie ein Feenschloß gejtaltete ex fein Heim und feine Werfftatt, die Geburtsftätte feiner

Schöpfungen und den Schauplab glanzvoller, mit fürftlicher Pracht umgebener Gefelligfeit;

die ganze Welt, Natur und Gefchichte Löfte fich ihm in eine heitere Geftaltenfülle, in

ihön bewegte Frauen und unter Blumen jpielende Kinder auf; er war der geborene

Maler der „Abundantia” ; aus der Gefchichte nahm er fich nicht die Momente leidenfchaft-

licher Kämpfe, ernfter Entjcheidungen zu Vorwürfen für feine Bilder, fondern die Tage

der Feitfreude, des Genuffes, wie in feiner „Katharina Cornaro“, in dem „Einzuge

Karls V. in Antwerpen“, in der „Nilfahrt der Kleopatra”, — und zu feiner Zeit hat fich

jein Talent glängender bewährt, durch Feines feiner Werke hat er größere Popularität

errungen, al3 durch das Fünftleriiche Arrangement des Feftzuges vom Jahre 1879, in

welchem die goldjchinmernde, farbenglühende Geftaltenwelt aus des Meifters Bildern

für wenige jonnenbeglängte Stunden auf die zur Feitbühne umgewandelte Wiener Ning-

ftraße herniederftieg. Ein folches Talent war, wie fein zweites, berufen zur Ausübung

jeder Art von decorativer Kunft. Er fchmückte die Prachtgemächer der Wiener Baläfte

mit Wand- und Dedengemälden (4. B. für Nikolaus Dumba, Baron Leitenberger,

K. Aufpib und Andere), er entwarf in feinen legten Jahren den malerifchen Schmuck fir

den Treppenraum des funfthiftorischen Hofmufeums und führte die dazu gehörigen

Linettenbilder noch im Großen aus; er hat fich auch wiederholt mit dem Entwerfen

großer Prachtarchitefturen profanen wie Firchlichen Charakters bejchäftigt und war

erfinderifch für die verjchiedenften Zweige des Kunftgewerbes und der Lurusinduftrie. Das

Mafart-Bougquet, die Mafart-Rojen, der Mafart-Hut find allgemein befannt und verbreitet.

Sie bilden jedoch nur Einzelheiten in dem zaubervollen Ganzen, zur welchem der uner-

ihöpfliche Neichthum der Phantafie des Meifters die moderne Tracht, den Zimmerfchmud,

das Geräthwejen, die Gefäßbildnerei an der Hand der Vorbilder des Nenaifjance-

Heitalters, vornehmlich der Prachtdecorationen Venedig, umzufchaffen beftrebt war.

Der malerifche Zug des modernften Wiener Kunftgewerbes, der den früheren jtreng
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architeftonischen Stil mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt hat, ift in erfter Linie
Mafarts Wirken zuzuschreiben. '

Das Porträt bildete die fchwächfte Seite von Mafarts Kunft, aber von jeher eine
der ftärkften der Wiener Schule. Wir finden e3 von den tealiftiichen Hiftorienmalern,
auch von einzelnen Genremalern mit Glück gepflegt und durch eine Reihe tüchtiger
Specialiften, troß der Ungunft der geit, zu einem blühenden Kunftzweige entwidelt. Bon
den Exfteren feien, außer dem bereits erwähnten Karl Blaas, der treffliche 8. Wurzinger,
ferner der ausgezeichnete Schlachtenmaler Sigmund L’Allemand (Schlacht bei Kolin,
großes Neiterbildnig Londons, Porträt des Grafen Ferdinand Trauttmansdorff-
Weinsberg) und Franz Rumpfer bier genannt; von den Lebteren hat vor allen Heinrich
von Angeli als Bildnigmaler der Firften und der vornehmen Kreife fich einen Weltruf
errungen (Porträts Seiner Majeftät des Kaijers, der Frau Erzherzogin Maria Therefia,
de3 deutfchen Kronprinzenpaares umd viele andere), aus der älteren Generation reihen
wir Aigner, Schroßberg, Raab, aus der jüngeren vornehmlich den gediegenen Eugen Felix
und Victor Stauffer, einen Schüler Canonz, hier an.

So wie der greife Amerling für das Porträt ein lebendiges Band zweier Epochen
bildet, ebenfo ragen Pettenkofen und R. Alt, deren wir mit ihm beveits oben kurz gedacht,
aus der Zeit vor 1848 mit noch ungebrochener Kraft in die Gegenwart herein: beide
als Führer auf den von ihnen betretenen Kumnftgebieten, in ihrem Schaffen wie mit ihrem
Ruhm die ganze civilifirte Welt umfafjend. — Bettenfofen, der Maler der Puszta,
des Bigennerlebens, der öfterreichijchen Soldatenwelt, hat fich auch in Italien und
Sranfreich heimifch gemacht; er entwarf Slluftrationen zum „Gil Blas“ und entziickte
die Kunftfreunde durch feinbefeelte Schilderungen aus dem Leben der vornehmen Stände
de3 vorigen Jahrhunderts von Iharfer hiftorifcher Charakterifti. An die helfen, farben-
Iprühenden Täfelchen feiner früheren Zeit, die Marktfcenen mit den tothen und blauen
Banerntrachten, den Bergen grüner Waffermelonen und Kürbiffe, teihte er Stimmung3-
bilder von unübertcoffener Hartheit und Geiftigfeit de3 Tong, — Rudolf Alt hat mit
jeinem treuen hellen Auge die Natur und die Denfmälerwelt Halb Eucopas erichaut und
jpiegelt fie ung in den Zaufenden feiner Föftlichen Aquarelle wieder; fein Pinfel ift ebenjo
ficher in der Charafteriftif der Heiten und der Stile, wie fein Sinn empfänglich ift fin die
ganze Mannigfaltigfeit der Natur; er gehört zu den bezeichnendften und charaftervolliten
Erfcheinungen unferes in alle Weiten ftrebenden, 1inermidfich Ihaffenden Jahrhunderts.

‚sn reicher Sfiederung fchließen Genre und Landichaft an die Kunft diefer Haupt-
meifter fich an. Aus der bunten Geftaltenwelt Italiens und deg Dftens, aus Venedig, von
der Riviera, von den Geftaden des Bosporus und der Bosna wählt Alois Schönn fich
jeine Typen. Weiter noch in die Welt des Südens greift Leoppld Karl Müller aus, in
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feiner Jugend ein wißiger Beobachter des heimifchen Lebens ımd Volfsthums, gegenwärtigein ausgezeichneter, vornehmlich in England gejchägter Drientmaler, der dag charafter-volle Völfergetriebe des modernen Egyptens umd die impofante Denfmälerwelt vonCairo in farbenfrifchen, jonnendurchglühten Schilderungen una vorführt. Sein Schülerift der viel verjprechende Paul Foanowicz. Namentlich in Venedig fühlen fich heimifchEugen Blaas, Franz Ruben umd der geniale Aquarellift Ludwig Baffini, der umver-gleichliche Schilderer der Vollstypen Italiens, vor Allem der Lagıumenftadt, deren graziöfeg,auch in Bettlerhumpen ftets anmuthiges Vol er in immer neuen, farbig jchönen Geftaltenuns vorführt, das er vom wilrdigen Prete bi3 zum Kaftanienvöfter, von der Principeffabis zur Schirmflickerin herab in allen feinen Abftufungen Fennt und in deffen Geheimniffewir duch ihn eingeführt werden, ob nun das Verfteck des Beichtftuhls oder die weihrauch-erfüllte Sacriftei oder der Schatten des Gäfchens, die DBrüftung des blumengefchmitcktenBalconz ihren Schauplaß bildet,
i

Bon den übrigen Genremalern Wiens reihen fich einzelne noch an die älterenMeifter an, wie der Schirfer Waldinülfers Fr. Friedländer, der Maler der jtill dahintwandelnden oder fich von den Ihaten ihrer Jugend erzählenden Invaliden, wie AntonEbert, der Darfteller anmuthiger Sinderfcenen, und der früh verftorbene Kurzbauer infeinem Novellenbilde der „Ereilten Slüchtlinge”, oder fie gehen die malerifche Bahn derjüngften Zeit umter Aufnahme von Mafart’ichen und anderen, aus Minchen heriber-wirkenden Einflüffen mit vorwiegend moderner, mr zu jelten dem Leben der unmittelbarenGegenwart entlehnter Stoffwelt, wie R. Karger, der finnige Fr. Rumpler, Ep. Charlemont,3. Fur, 8. Fröfchl, 2. Minnigerode, RA. Geyling, K. Brodit, 3. Gifela, A. Müller mdAndere, meiftens Schüler Ed. von Engerths und Angelis. Aus der Schule des Erfterenift auch K. Berger hervorgegangen, der fi) vom Genre der großen Decorationgmalereizugewendet hat umd in diefer, forwie im Ornamentations- umd Sluftrationsfach, einefruchtbare Thätigkeit entfaltet. Wenn überhaupt manche der genannten jüngeren Talentebisweilen glüdliche Griffe ing ideale Genre thun, wie Hans Schweiger zur Märchenweltoder zu dem Gedanfenfpiele mit Symbolen und Allegorien fich Hingezogen fühlen, jo bleibteine andere Öruppe dagegen feft auf dem Boden der realen Welt. Das Schlachten- undSoldatenbild, welches neben Bettenkofen befonders der bewegliche Straßgfehiwandtner,die beiden C’Allemand, Maly, Benja, Berres und Andere eultivivten, ift heute faft ganzausgeftorben. Dagegen blüht der Jagd- und Rennfport; die früher durch den begabtenKonrad Bühlmeyer umd Andere mit Glück gepflegte Thiermalerei. ift heute nahezu aus-Ihließlich Pferdemalerei geworden, wie fie von dem auch al3 Maler von Kühen bewährtenRudolf Huber und von Julius Ylaag meifterhaft geiibt wird. Erxfterer pflegt neuerdingsunter anderen Zweigen der Siguvenmalerei auch mit Glück dag große Neiterporträt
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(Karl von Lothringen, Starhemberg, WVajhington). In der Darftellung von Schafen ja
fich Alois Schrödl hervorgethan.

ES entjpricht durchaus dem weichen, Iyrifchen Buge de Wiener Naturells, daß die
Landichaftsmalerei Hier wefentlich Stimmungsmalerei geworden ift. Allerdings zeigten fich
auch Anjäge zu ftiliftifchen Beftrebungen. Der feinbegabte Karl Marko folgte den Spuren
Slaude-Lorrains; Albert Zimmermann, der unitbertroffene u juchte Nottmanns
Vorbild feitzuhalten; in Iofef Hoffmann befigen wir einen an I. A. Kochs Ideale fich

 Rahl: Allegorie der Kriegsgefchichte aus dem Arfenal in Wien,

anfchliegenden Stiliften. Sellenys glänzendes Talent, in welchem ein zweiter Eduard
Hildebrandt fteckte, zog mit den Trophäen der Novara-Neife an uns vorüber, des alten
Thomas Enders brafilianische Naturbilder weit überbietend, Nebenher ging ein lebendiger
Betrieb einheimifcher, im beften Sinne naturaliftiicher Landichaftsmalerei, welche vor-
nehmlich von Steinfeldg trefflicher Schule ihren Ausgang nahm. Aber alfe diefe Zuflürffe
find mit der Zeit in den fanft dahingleitenden Strom der Stimmungslandichaft eingemimdet,
in die Malerei des „paysage intime“, des Tons der ausgejprochen malerischen Natur:

 empfindung. Es ift daher faum thunlich, beftimmte Gruppen jcharf zır trennen, die
Grenzgebiete greifen ineinander über.
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Unter den Schlichten, an Enders und Steinfelds Traditionen feithaltenden Naturaliften

ift vor allen der aus Mößmers Schule hervorgegangene Anton Hanjch zu nennen, defjen

Gebirgsanfichten, vorzugsweije Naturftudien (Sammlung der Alademie), zu dem Herbor-

ragendften ihrer Gattung zählen; der Waldimaler Iofef Holzer (Karpathenlandjchaften),

ferner Ludwig Halausfa, Leopold Böfcher, Mumnfch und Andere fußen auf derjelben Grund-

lage. Speciell die nordische Winterlandjchaft vertritt der feingebildete Nemy van Haanen.

Einer in Stoff und Empfindung mehr nach Süden weijenden Tendenz Huldigt Seelos in

feinen jonnigen Bildern aus Wälfchtirol und Mentone. In derb charakteriftiichen Wald-

bildern umd filbertönigen Stimmungslandichaften (Praterlandichaften, Mondaufgang im

November) ercellirt Auguft Schäffer. Die Poefie der Donauniederungen wie das von

Sturm und Wogendrang umtofte Geftade der Adria und die Lieblichkeit der Waldthäler

Niederöfterreichs beherrjcht Eduard von Lichtenfel3 mit gleicher Meifterichaft in fchön

gezeichneten Ölbildern und Agquarellen von zart abgeftufter Luftperfpective (Motive aus

Zumdenburg, von der Leitha, bei Abazzia und andere). Unter feinen Schülern ift vor-

nehmlich der hochbegabte Hugo Darnaut (Motiv aus Heiligenftadt und andere) zu nennen,

dann der bejonders als trefflicher Zeichner befannte Ludwig Hans Filcher; auch Ditjcheiner,

Onfen, Zetjche gebührt hier ein Blag. Der Erftere von den drei eben Öenannten befuchte

früher Albert Zimmermanns Schule, welcher die meisten der hervorragenden jüngeren

Wiener Landfchaftsmaler entitammen. Wir nennen in erfter Linie den virtuofen, groß

angelegten, vornehmlich in breitem decorativem Vortrage fich gefallenden Nobert Ruf,

dann den von Holländern und Franzofen, in jüngerer Zeit auch von PBettenfofen beein-

flußten feinfinnigen Eugen Settel, ferner Anton Hlavalef, der neuerdings durch eine große

Ternficht auf Die Kaiferjtadt fich Hervorgethan hat, endlich Jafob Emil Schindler, wohl

das bedeutendfte Talent diefer Gruppe, poefievoll und mufifalifch begabt, geboren Für

die Stimmungsmalerei, die er in ungemein fruchtbarer Thätigfeit einem weit gedehnten,

an wechjelnden Motiven reichen Stofffreife zumendet (Donaugegenden, Braterauen, Wald-

bilder aus Niederöfterreich, Anfichten von Lacroma und andere mehr). Sein weiches, in

janften Tönen ausflingendes Naturell hat namentlich in zwei wahlverwandten Malerinnen

ein Echo gefunden, in der früh verjtorbenen Marie von Barmentier und der neuerdings

auch im decorativen Fache wiederholt mit Glück thätig gewefenen Tina Blau.

Auf die glänzende Entwiclung der landjchaftlichen und architeftonijchen Decorationg-

malerei für die Zwede des Bühnenmwejens, an welcher ich Kautsky, Brioscht, Burghart,

30). Hoffmann und in jüngfter Zeit 3. Zug in erfter Linie betheiligt haben, fanhier

nur im Vorbeigehen hHingedeutet werden. Ebenjo auf das weite Gebiet der Decorativen

Wandmalerei von theils landjchaftlichem, theils ornamentalem, bisweilen auch figüirlichem

Charakter, wie fie 3. B. in der legteren Art von dem gejchickten Franz Lefler (Decorationen



 
Canon: Die vier Elemente.
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im Palais D. Gutmann, Brünner Theatervorhang und dergleichen mehr) erfolgreich

geitbt wird. Zu den gefchieteften Bertretern der decorativen Malerei iiberhaupt gehören

die aus Profefjor Berger Schule hervorgegangenen Urheber der malerifchen Au3-

Ihmidung des neuen Stadttheaters in Karl3bad: Franz Matjch und die Gebrüder Guftav

und Ernft Klimt.

Ins gierliche und Feine verzweigen fich diefe Kunftarten theils in den Werfen der

Stilffeben- und Blumenmaler (Mar Schödl, Hugo Charlemont, Camilla Friedländer,

of. Schufter, Frau Pönninger, Frau Wiefinger-Florian und Andere), theils finden fie

ihre Anwendung im Kunftgewerbe und in der Buchilluftration. Die Yeßtere Hat namentlich

durch das Eingreifen der Finftlerifchen Kräfte des öfterreichifchen Mufeums und feiner

Kumnftgewerbejchule einen rühmlichen Aufjchwung genommen. Wie der nach Stöbers Zeit

länger vernachläffigte Kupferftich duch das Wirken 2. Jafobys und 3. Sonnenleiters

neue Kräfte gewonnen hat, jo befigt Wien in W. Unger und W. Hecht zwei hervorragende

Meifter und Lehrer der Radirung und des Holzjchnitts. Zahlreiche jüngere Talente, wie

BSohann Klaus, Hans Ludwig Fischer, W. Woernle, Victor Jasper, Karl von Siegl und

Andere arbeiten mit ihnen gemeinfam an der Ausführung der Aufgaben, welche die-

Sirforge des Hofes und des Staates, der Kunftverlag und das rührige Vereinsweien den

vervielfältigenden Künften in unferen Tagen ftellen. Ein befonderer Plab gebührt dem

als Zeichner wie al3 Nadirer gleich trefflichen Julius Mataf.

Auch der Wiener Plaftif ift diefer allgemeine Fortfchritt zugute gefommen. Aber

ihr am fpäteften. Gefchickte Hände, tiichtig gejchulte Bildhauer Hat es in Wien felbft in

der fterilften Epoche feines neueren Kunftlebens immer gegeben. Allein e3 fehlte lange

am belebenden Geift, an der zielbewußten Pflege. Das untere Stochwerk des Belvedere

birgt die nambafteften Marmorwerfe, die von Zauners und Canovas Nachfolgern in der

vormärzlichen Beit gejchaffen worden, darunter auch Franz Bauer: „Piett“, das befte

Werk diefes waceren Meifters, der bis in die zweite Hälfte des Jahrhunderts die claffischen

Traditionen in der Wiener Bildhanerfchule wach erhielt. Für die monumentale Bronze-

plaftif zeugt das im Jahre 1846 enthüllte Denkmal des Kaifers Franz auf dem inneren

Burgplab, das Werk des Mailänders Ponpeo Marcheji. Eine trodene, fühle Atmofphäre

Viegt über diefen Schöpfungen einer begeifterungslofen, gegen die idealen Mächte des

Lebenz gleichgiftigen Zeit. Was der Wiener Sculptur jener Tage ihren Stempel auf-

gedrückt hat, war nicht nur die Kärglichkeit in allen Unternehmungen, der Mangel an

Aufträgen, fondern jenes bureaufratife Bevormundungsfyften, deffen tödtlicher Hauch

alle Äußerungen des öffentlichen Geiftes vernichtete. Die Sceulptur aber verlangt vor allen

anderen Künften das Wehen eines freien Geiftes. Sie ift die Tochter desfelben Landes,

das auch die Jdeen der Freiheit und der Menfchlichfeit geboren hat. Ihr höchftes Bemühen
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gilt den Zdealen der Sumanität, den Helden der Kraft, der Kumft, des Gedanfeng. Nach
plajtiichen Werfen diefer Gattung aus der Metternich’fchen Zeit in Wien zu juchen, wäre
ein vergebliches Bemühen. Selbft der Führer aus den napoleonifchen Freiheitskriegen,
Karls und Schwarzenbergs, blieb man uneingedenf, biS die neuefte Epoche diefe Dankeg-
Ihuld abgetragen hat.

Fernforns Neiterdenfmal des Erzherzog Karl auf dem äuferen Burgplaß
(errichtet 1860 im Auftrage Seiner Majeftät des Kaijers) bezeichnet den Beginn des
Aufihwungs: ein bewegtes Bild jugendlicher Kraft mit bochgefchwungener Fahne den
Sieg verfündend. Anton Fernkorn (geboren in Erfurt 1813) fam von München nad)
Wien; feine früheren Werke, von denen das jchöne Relief des heiligen Georg im Hofe des
Palais Montenuovo in erfter Linie zu nennen ift, tragen das Öepräge der romantischen
Schule, welche damals in Ludiwig von Schwanthaler ihren Hauptvertreter hatte. Nicht
mm den Impuls zu feiner Stilrichtung, fondern auch die Technik de3 Bronzeguffes brachte
Fernforn von dort nach Wien umd erjt feit diefer Zeit fand der Bronzeguß bier eine
ergiebige Pflege. Zaumer fah fich genöthigt, fein Sofefs-Monıment (1800 bi3 1803) im
ehemaligen Sußhaufe der Artillerie Herftellen zu lafjen, und bemühte fich fruchtlos um die
Errichtung einer eigenen faiferlichen Kunftgießerei. Was in den zunächit folgenden
Decennien an größeren Erzgußwerken in Öfterreich entjtand, mußte in München, Laud)-
hammer oder Nitenberg gegoffen werden. Um die Einführung des Eijenguffes in Wien
hatte Ölanz, um die Förderung der Bronzeinduftrie fir decorative und gewerbliche Zwerfe
Hollfenbach fich verdient gemacht. Seht Fam der Exzguß für große Fünftlerifche Aufgaben
dazu. Die E £ Kunfterzgießerei auf der Wieden wurde begründet und beftand unter
Fernforns Leitung zunächit als Staatsanftalt Iange Jahre, bis ihr neuerdings der
ftaatliche Charakter benommen wurde; fie wird gegenwärtig als Privatunternehmen von
Pönninger und Nöhlich weitergeführt und hat jeit der geit ihres Beftehens eine ftolze
Reihe zum Theil Eoloffaler Erzwerfe zu Tage gefördert, von denen außer den Reiter-
monumenten auf dem äußeren Burgplab und dem Schwarzenbergplab nur noch das von
Sohann Schilling in Dresden modellivte Schiller-Denfmal in Wien, das Tegetthoff-
Denkmal in Pola und ein Theil der Figuren des Denkmals für Maria Therefia genannt
jein mögen. Der andere Zheil diejeg eben feiner Vollendung entgegenreifenden riefigen
Monument3 wird in der Gießerei von Turbain ausgeführt, welche fich außerdem ditech
den Guß des Beethoven-Denfmals in Wien (ehe Abbildung Seite 129) bereits rühmlich
hervorgethan hat.

Die Kunftgefchichte Iehrt, daß zur vollen Entfaltung der plaftiichen Schönheit ftets
der Gebraud, des edlen Marmormaterials neben dem Bronzeguß die wichtigfte Vor-
bedingung bildete, Sandftein, Terracotta und andere Stoffe von unschönem Korn umd
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[eblofer Oberfläche find num traurige Surrogate für den König der Steine. Holz, Elfenbein

und ähnliche Materialien bleiben auf bejtimmte Sphären eingeengt. Erjt nach energijchem

Ringen ift e3 möglich geworden, dem edlen Marmor auch in der Wiener Sculptur den

ihm gebührenden Pla anzumeifen. Der ornamentale und figirliche Schmucd der Wiener

Neubauten wurde vielfach in gewöhnlichem Stein oder in Terracotta hergeftellt. Die

technijche Bollendung der Terracottafabrication in den Thonbrennereien des Wienerberges

bot den Anlaß dazu, jogar an morumentalen Bauten von hoher fünftlerifcher Schönheit,

wie dem Mufifvereinsgebäude, der Akademie der bildenden Kiinfte, dem Heinrichshof und

anderen, den plaftifchen und felbit ftatuarifchen Schmud in gebranntem Thon auszuführen.

Die jüngste Zeit hat endlich dDiefem Surrogatwejen ein Ende gemacht. Nicht nur in Denf-

malen und Grabjculpturen, fondern auch in ausgedehnten plaftischen Decorationswerfen

an öffentlichen Bauten, vornehmlich am Neichgrathsgebäude und an der Univerfität, fand

die Marmorjculptur weiten Spielraum zu erfreulicher Thätigfeit. Daß diefer Gebraud)

aufrecht erhalten bleibe, bildet eine Zebensfrage der Wiener Bildhauerei. Nur wenn e8

möglich fein wird, ihr jtetS eine folche Fülle wahrhaft Eiinftlerifcher Aufgaben zuzuführen,

wie fie der bildnerische Schmud der genannten Bauten, die plaftiiche Ausstattung der

. Votivficche, der Ruhmeshalle des Arjenalz, der Hofmufeen, des Nathhaufes, des neuen

Burgtheaters mit fich brachten, Fan die monumentale Plaftif Wiens auf der heute von

ihr erftiegenen Höhe fich dauernd behaupten.

ALS geiftiges Ferment am Wendepunfte der neuen Zeit beanjprucht Hans Gafjer

(1817 bis 1868), der Sohn der färntnerifchen Berge, hier einen befonderen Plab. Er

wirkte zwar nur vorübergehend an der Wiener Afademie (1850 bis 1851), hat aber durch

jeine frische, fein empfundene Naturauffaffung einen bedeutenden Einfluß auf die jüngeren

Talente ausgeiibt und jich an der Entwicklung der ftatuarifchen Kumft in Wien durch eine

Neihe tüchtiger Werke betheiligt (Donauweibchen im Stadtpark, Sonnenfel3-Statue auf der

Elifabethhriide, eine der wenigen nicht Schablonenhaften Geftalten diejer fonft recht frag-

twirdigen Statuenreihe, treffliche Modellfigur des Fauftfänpfers im plaftischen Mufeumder

Akademie, Borträtbüften von Nahl, Marko, Jenny Lind, des Künstlers jelbft und andere).

Den jegensreichiten Einfluß als Lehrer übte der oben bereit genannte Franz

Baner aus. Drei Altersclaffen von Bildhauern find aus feiner Schule hervorgegangen,

welchen die tüchtigften Kräfte der jegigen Generation angehören: Künftler der mannig-

faltigften Richtung und Individualität, deren freie Entwicklung auf der gemeinfamen

claffischen Grundlage fie alle ihrem Meifter verdanken. Mehrere von ihnen fanden ihre

weitere Ausbildung in Dresden bei Exrnt Hähnel, der auch in eigenen großen Schöpfungen

(Schwarzenberg-Denfmal, Begajusgruppen und Statuen der Loggia des Dperntheaters) an

der plaftiichen Bereicherung Wiens mitgewirkt hat.



 

 

  
  
 

                    
 
             FeEHE,
 

Fernkorn: Das Erzherzog Karl-Dentmal in Wien.

Der älteren Gruppe diefer in Wien und Dresden gebildeten Kinftler gehört vor allen

Karl Kundmann, der Meifter des Wiener Schubert-Denfmals an (fiehe Abbildung

Seite 131), der erften einem einheimifchen Kiünftlergenius gewidmeten monumentalen

Schöpfung von feiner und lebendiger Charakteriftif. Dasjelbe ift in carrarischem Marmor

ausgeführt und wırrde 1872 im Stadtparke aufgeftellt. Schon in jeiner empfindungsvollen

Gruppe des „Barmherzigen Samariters*, dann in dem jehönen Grabrelief der Gräfin

Wien und Niederöfterreich. 17
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Szechenyi-Erdödy Tieferte Kımdmann Proben feines poetifch angelegten Naturell3. Zur
feinen jüngjten Arbeiten zählen das Tegetthoff-Denkmal und die Hauptfigur für das
Grillparzer-Denfmal in Wien. — Ungefähr gleich alt find Eoftenobte, Schmidgruber,
Silbernagel und Anton Wagner, der Urheber des anmuthigen „Sänfemädcheng“ in
Mariahilf und der vortrefflichen Michelangelo-Statue am Kinftlerhaufe.

Nicht minder fruchtbar eriwies fich die zweite Gruppe von Schülern Bauers, welcher
Bent, Düll, Hellmer, Tilgner und Weyr angehören. Ihnen fiel der Lömwenantheil an der
plaftiichen Ausichmücung dev großen Wiener Neubauten zu. Iohannes Ben, welcher
zuerjt durch die prächtige Auftriagruppe des Arjenals die Aufmerffamfeit größerer Kreije
erregte, jchuf |päter unter anderen die beiden bronzenen Koloffalftatıen, welche die
Kuppeln dev Hofmufeen Frönen, und zahlreiche Werke deevrativer Plaftif, von denen die
Portalfeulpturen an der Votivficche die bemerfenswertheften find. Düll Hat fich namentlich
durch mehrere tüchtige Werke biblifchen Gegenstandes und durch feinen Antheil an der
Nuisihmücdung des Neichsrathsgebäudes hervorgethan. Edmund Hellmer, der jeßige
treffliche Leiter der allgemeinen Bildhanerfchule an der Wiener Akademie, Ichuf fchon
in früher Jugend den großartig gedachten „Verwundeten Achill* und bewährt fein auf,
einfache monumentafe Geftaltung zielendes Talent gegenwärtig in der Ausführung der
großen Marmorgruppe für den Hauptgiebel des Neichsrathsgebäudes (die Berleihung der
Berfafung durch Seine Majeftät den Kaifer); eine figurenreiche, im Aufbau dem Wand-
grabe der Nenaiffance verwandte Compofition ift fein preisgefröntes Modell fir das
Denkmal des Tiirfenfieges in der Stefanzkicche. Als geiftvolfer Porträtbildner in malerijch
bewegten, bisweilen polychromirten Büften (Fürft Salın, 2. Lobmeyr, Fr. Wolter und
viele andere) glänzt Victor Tilgner. Ein eminentes decoratives Talent bewährte Rudolf
Weyr, der Schöpfer des Bacchuszuges an der Fronte des neuen Burgtheaters und der
Reliefs am Grillparzer-Monımente.

Die jüngfte Generation der Schule Bauer3 (Hoffmann, Swoboda,Lar, Swerczef
und Andere) beriihrt fchon den Kreis der heutigen Meifterfchufen der Sculptur, in denen
die Genannten ihre Studien beendigten. E& find die Ateliers von R. Kundmann und
Kajpar Zumbufch. Die Berufung des Lebteren von Mitnchen nach Wien und die aus
diejem Anlaß (1872 bis 1873) erfolgte Griimdung eines befonderen Baues für geräumige
Bildhauerwerkitätten (an der Belvederelinie) waren von fegensreichen Folgen für die
Entwicklung der großen Sculptur. Exft jest waren’ für die Herftellung monumentaler
Bildhanerwerke, jelbft olcher von Foloffalen Dimenfionen, von Staatswegen die erforder-
Vichen Räume gejchaffen umd die Bildhauer Wiens von dem traurigen und für die Kunft
verderblichen Nomadenthum befreit, welchem fie bis dahin fich preisgegeben fanden. Durch
die zeitweilige Verwendung der „Pavillons des Amateurs“ von der Gebäudegruppe der



Bumbufd Das Maria Therefia-Denfmal in Wien.
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Weltausftellung zu den gleichen Zwece wurde die ftaatliche Maßregel durch den Kaifer

auf das wirfungsvollite unterftügt, und e3 ift zu hoffen, daß die auf diefe Weife gejchaffenen

großen Bildhauerateliers, in denen die ausgedehnten Decorativen Sculpturen fiir die

Wiener Monumentalbauten entitanden, der Kunft dauernd erhalten bleiben.

Sn Rajpar Zumbufch gewann die Wiener Sceulptur eine bewährte Kraft für die

Löfung der ihrer noch harrenden Aufgaben größten Stils. Der Schöpfer des Münchener

Marimilian-Denfmals hat das bis dahin ungelöfte Problem bewältigt, die unermefjenen

Tiefen Beethoven’scher Mufif, das Wejen des gewaltigften und räthjelvolliten Genius

deutjcher Kunft plaftifch zu verkörpern. E& muß dabei im Gedächtniß erhalten bleiben,

daß das Wiener Beethoven-Denfmal, wie die Denkmäler Schuberts, Schillers und

Grillparzers, aus allgemeinen Sammlungen hervorgegangen find und außer den großen

für die Pflege der Mufik beitehenden Corporationen, Vereinen ır, |. w. (wie der Gejellichaft

der Mufiffreunde, dem Männergefangverein und anderen) den zahlreichen begeifterten und

opferfrendigen Kunftfreunden Wiens aller Stände, von den Mitgliedern des Allerhöchiten

Kaijerhaufes herab bis zum jchlichten Bürger und Studenten, ihre Entftehung verdanfen.

Das gewaltigite plaftische Denkmal des modernen Wien blieb der jüngsten Zeit vorbehalten:

das auf dem Plage zwifchen den beiden Hofmufeen fich erhebende Monument der Kaiferin

Maria Therefia,

Zumbufch hatte hier eine ähnliche Aufgabe zu Löfen, wie fie Chriftian Rauch in

dem Berliner Friedrichs-Denfmal gejtellt war. Das Werk foll mehr fein als eine

Berherrlichung der allverehrten Herrjcherin, e8 joll die ganze Zeit ihrer fegensreichen

Negierung, in welcher die Grundlagen des modernen öfterreichischen Staatswejens

gelegt wirden, den nachfolgenden Gefchlechtern Tebendig erhalten. Die Gejtalt der

Kaiferin, welche unfer Holzichnitt zeigt, thront hoch auf doppelt abgejtuften Unterbau,

aus demdie Neitergeftalten der Heerführer, Die Gruppen der Staatsmänner, die Männer

der Legiglative und Berwaltung, der Kımft und Wifjenfchaft jener Epoche als die

Nepräjentanten der vielgliedrigen Volfsfraft lebensvoll hervortreten.

Auch außerhalb des gejchlofjenen Zujammenhanges der Schule befist Wien eine

Neihe trefflicher Bildhauer, deren ausgejprochene Eigenthümlichkeit von ung gewürdigtzu

werden verdient. In erfter Linie fteht der fernige Bincenz Pilz, der Freund und Geiftes-

verwandte Nahlz, der Schöpfer der herrlich bewegten Quadrigen auf den Krönungs-

pfeilern des Neichsrathsgebäudes, von denen unfere Abbildung ein- Beifpiel gibt. Auf

den Bahnen der Spätrenaiffance bewegt fich der hochbegabte Theodor Friedl, deijen

Heliosgruppe auf dem Palais des Markgrafen PBallavieini zu den wirkungsvolliten

decorativen Werfen der Gegenwart zählt. — Streng Firchlich ift die Nichtung des

trefflichen Sofef Gaffer, des Urhebers unzähliger Heiligengeftalten und jchön componirter
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Reliefbildwerfe in den Kirchen Wiens ımd anderer Orte, vornehmlich an der Votivficche.

An ihmveiht der aus Bauer3 Schule hervorgegangene Franz Erler fi) an, ein nicht

minder gefchieter umd ftilgerechter Vertreter diefer in den Traditionen des Mittelalters

fortichaffenden Sculptur. — Auch Melnigky und fein Schitler Hertl, fowie die beiden aus

Tirol gebürtigen Bildhauer €, Pendl und H. Natter verdienen als Urheber größerer

decorativer und monumentaler Werke hier einen Plab.

Vorzügliche Kräfte befibt das moderne Wien endlich auf dem Gebiete der plaftifchen

Kleinkunft. Den ausgezeichneten Medaillenren des vorigen Sahrhunderts, Matth. Donner

an der Spiße, reihte in der erften Hälfte des XIX. Jahrhunderts der auch als feinfinniger

    ETen  
Pilz: Eine Duadriga vom Neichsrathsgebäude in Wien.

Kenner und Sammler bekannte 3. D. Böhm fich an, mit feinen Schülern und Nachfolgern

Karl Radnisiy, Tautenhayn, Scharff, Leifek und Anderen, welche theils an der Akademie

der bildenden Künste, teils am Faiferlich-föniglichen Hauptmünzamte diefe Kunft vertreten.

Während Scharff befonders als trefflicher Charakteriftifer und Porträtift fich hervorthat,

ruht die Stärke Tautenhayns auf der idealen Seite; er bewährte fein Talent nicht nırm in

prächtigen Werfen der Goldjchmiedefunft (Schild mit Centaurenfampf und Schüffel mit

den vier Elementen, beide im Befite Seiner Majeftät des Kaifers), jondern erhob fich

auch zu ftattlichen Schöpfungen monumentaler Decoration claffifchen Stils (Giebel am

Mittelbau der neuen Univerfität). Eine ähnliche Bielfeitigfeit, jedoch mehr im Geifte der

romantischen Schule, zeigen die poefievollen Leiftungen Dtto Königs, des verdienftvollen

Lehrers der Bildhauerei an der Kunftgewerbejchule des öfterreichiichen Mufjeums (Marmor-

gruppe das „Liebesgeheimmniß”, Bronzeftatue der trauernden Victoria für Bola, zahlreiche
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Modelle fir Brunnengeuppen, Tafelauffäge und dergleichen). Neben ihm wirken der

feinfinnige Auguft Kine, der treffliche Cifeleur Stefan Schwarz, der durch feine farbigen

Holzbildwerfe populär gewordene H. Klo und Andere erfolgreich an der Verbreitung der

Kımft in allen Zweigen des mit der Blafti verwandten Handwerks. Eine Neihe längjt

vergefener Arten der Production wurde duch das Zufammengehen diefer Männer mit

wiffenschaftlich gebildeten Technifern, wie Kofch, wieder zum Leben erwedt, Die Terracotta-

plaftif, die Stuccaturarbeit, die Modellfabrication in Gyps und die reich verzweigte

plastische Ornamentationskunft, welche fich unter der Leitung von Schönthaler, Schönfeld,

Lavigne, Schindler, Pokorny und Anderen in Wien zu einer weltbefannten Specialität

entwickelt hat, gewann durch die Verbindung mit der figüirlichen Seulptur neuen Reiz und

neue Nahrung. Die Miniaturplaftif befigt in Straßer, dem Schöpfer polychrom bemalter

Statuetten verjchiedener intereffanter Nationalitäten, einen begabten Vertreter.

Gleich der Baufunft hat auch die Sculptur in Wien fi aus beengter Sphäre zum

Höchften aufgefhtwungen; fie hat die weite Stadt mit Statuen und Reliefs gejchmitdt; fie

beginnt auch die Gräber, die fo lange vernachläffigt geblieben, mit dem verjöhnenden

Zauber der Schönheit zu umkfleiden. Aber wie der Baufunft, jo öffnet fich auch der

Sculptur noch ein ausgedehntes Feld der Thätigfeit im Haufe. Da möge fie nicht nur

al3 Erzeugerin jenes plaftifchen Spielwerfs der Borzellanfigürchen und jonftigen Nippes

ein geduldeter Gaft fein, jondern, wie wir e8 in Italien, in Frankreich und in Deutjchland

jehen, als ernfte, finnige Mufe in Bildwerfen aus Erz und Marmor die Schönheit der

Räume erhöhen, den Sinn der Bewohner erheben! Ihr Einzug ins Haus verbürgt am

ficherften ihre Zufunft.

 


